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die 13. Hinrichtung in Oeſterreich
Wieder ſchwere Kerkerſtrafen vom Leobener Milikärgerichtshof verhängt.

Jn dem großen Militärgerichtsprozeß in
Leoben gegen die Aufſtändiſchen von
WeißenbachSt. Gallen im mittleren Ennstal
wurde geſtern der Hauptangeklagte Franz
Ebner zum Tode durch den Strang verur-
teilt. Die Angeklagten Florianſchütz und
Berger erhielten lebenslängliche Kerkerſtrafe;
von den übrigen Angeklagten wurden zwei zu
20 Jahren, neun zu 10 Jahren, einer zu
2 Jahren und einer zu 1 Jahr ſchweren, ver
ſchärften Kerkers verurteilt. Ein Gnaden-
geſuch für den Verurteilten Franz Ebner
wurde zurück gewieſen. Das Urteil
wurde geſtern abend 23.30 Uhr durch den
Strang vollzogen. Es iſt dies die 13. Hin
richtung im Zuſammenhang mit den Jnli-
ereigniſſen. 2

Zwei Juli-Aufſtändiſche, die im Bundes
kanzleramt die Gefangennahme der Miniſter
Fey und Karwinſky durchführten, wurden zu
je 15 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.
Die Nachricht, daß der ehemalige Wiener
Bürgermeiſter Seitz aus der polizeilichen
Ueberwachung entlaſſen ſein ſoll, entſpricht
nicht den Tatſachen. Ueber das Verhältnis
zwiſchen Katholizismus und Proteſtantis-
mus in Oeſterreich führte Bundeskanzler
Schuſchnigg in Mariazell u. a. aus, daß
man mehr als einmal verſucht habe, das
katholiſche und das evangeliſche Glaubens-
bekenntnis gegeneinander auszuſpielen und
es heute wieder verſuche. Wirklich ppyſitive
Chriſten würden ihr Bekenntnis, das ihnen
eben Bekenntnisſache ſei, nicht gegeneinander
ausſpielen laſſen.

„Wir glauben wicht an Oeſterreich

Ein Artikel in einem polniſchen Blatt.
Der Chefredakteur der Lodzer Republika

weilte in dieſen Tagen in Oeſterreich und
hat als Ergebnis dieſes Beſuches einen
Leitartikel geſchrieben, in dem es u. a. heißt:
Heute hat ſich Oeſterreich Jtalien zugeneigt.
Aber der Kanzler und die ganze Regierung

das iſt noch nicht Oeſterreich. Trotz der
neuen Orientierung hat Oeſterreich nicht
aufgehört, hitleriſtiſch zu ſein. Man
kann dies mit wirklichem Unmut feſtſtellen
(die Republika iſt bekanntlich ein jüdiſches
Organ), deſſenungeachtet muß man die
Wahrheit ſagen. Jn den Augen der bürger-
lichen und bäuerlichen Maſſen in Oeſterreich
beſitzt Herr von Papen, der deutſche Ge-
ſandte, einen viel höheren qualitativen Wert
als Schuſchnigg und die ganze Regierung.

Beſonderer Sympathien erfreute ch
Hitler- Deutſchland unter der Jugend. Vor
einigen Tagen wurden zwei Burſchen wegen
bewaffneter Teilnahme an der Revolte zum
Tode verurteilt. Das Urteil wurde durch
den Strang vollſtreckt. Als die beiden Ver-
urteilten an der Richtſtätte ſtanden, trat an
ſie der Henker in Zylinder und ſchwarzen
Hanoöſchuhen heran. Er reichte jedem von
ihnen die Hand und ſagte: „Verzeiht mir,
ich erfülle nur meine Pflicht!“

Oeſterreichiſche Legion“ in Südſlawien

Nach einem Bericht der „Reichspoſt“ aus
Laibach ſammeln ſich angeblich im Raum
zwiſchen Bled und Marburg (Südſlawien)
geflüchtete Oeſterreicher, die dort zu einer
Einheit zuſammengefaßt würden. An der
Grenze bei Marburg ſei eine öſterrei-
chiſche Legion in Südſlawien in Bil-
dung begriffen,. Dieſe Meldung der „Reichs-
poſt“ wird in einer offiziöſen jugoſlawiſchen
Erklärung energiſch in Abrede geſtellt.

Die Anrede der 5AFührer
Eine Aenderung des Chefs des Stabes.
Der Chef des Stabes der SA., Lutzé,

ſieht ſich veranlaßt, unter bezug auf eine
Verfügung, die bereits am 7. Juli 1934 ver-
öffentlicht worden iſt, der breiten Oeffentlich-
keit folgendes bekanntzugeben: Jm SaA.-
Dienſt dürfen für ſämtliche SA.-Führer nur
die Dienſtanreden der SA. verwendet, werden,

B. „Sturmführer“, „Brigadeführer“,z.
„Gruppenführer“ uſw. Das bisher beim An-.

ſprechen der Dienſtgrade vom Gruppenführer
einſchl. aufwärts vorzuſetzende Wort „mein“
fällt weg. Ebenſo entfällt nach wie vor
bei allen Dienſtgraden die Anrede
„Herr“. Die Anrede an den oberſten SA.-
Führer lautet wie bisher: „Mein Führer.“
Meine Dienſtbezeichnung iſt: der Chef des
Stabes, die Anrede lautet: „Stabschef.“

Kopfſchütteln in Deutſchland

Buch über den Führer in Polen verboten.
Das Thorner Burggericht hat auf Grund

des Art. 170 des Strafkodex öffentliche Ver-
breitung folſcher Nachrichten, die öffentliche
Beunruhigung hervorrufen können) eine
Reihe von deutſchen Büchern beſchlagnahmen
und verbieten laſſen. An der Spitze dieſer
Liſte ſteht das Buch über den Führer „Mit
Hitler in die Macht“ von Dr. Otto Dietrich,
dem Reichspreſſechef der NSDAP. Jn Polen
ſtehen ſchon ſeit einiger Zeit Hitlers „Mein
Kampf“ und „Der Mythos des 20. Jahr-

hunderts“ von Alfred Roſenberg auf der
Verbotsliſte. Das Urteil des Thorner
Burggerichtes wird im Zeichen der deutſch
polniſchen Verſtändigung in Deutſchland
einiges Kopfſchütteln hervorrufen.

Rußland und der Völkerbund
machen Paris und London unruhig.

Wie der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Herald“ ſchreibt, hat Anfang dieſer
Woche in Paris die Erwartung beſtanden, daß
der Eintritt Sowjetrußlands inden Völkerbund glatt vonſtatten gehen
werde. Jetzt glaube man aber zu wiſſen, daß
es eine Anzahl feindlicher Stimmen geben
werde. So werde die Schweiz höchſtwahrſchein-
lich gegen die Aufnahme der Sowjets ſtimmen,
Holland vermutlich auch. Andere Staaten
zögerten noch. Die britiſche und franzöſiſche
Regierung faſſen die Lage ſo ernſt auf, daß
ſie Schritte unternehmen werden, um die
Haltung jedes noch unentſchloſſenen Staates
feſtzuſtellen.

Einer Unkat ſoll ühne folgen
Der Reichsjuſſizminiſter über den Stand der Strafrechtserneuerung

Die Uebernahme der Macht durch die Re
gierung des Dritten Reiches hat die Grund-
lagen geſchaffen, um das Werk der Er-
neuerung des Strafrechts mit Ausſicht auf
Erfolg in Angriff zu nehmen. Die im Auf-
trage des Reichskanzlers berufene amtliche
Strafrechtskommiſſion hat nun einen den
Anſchauungen und Bedürfniſſen des neuen
Staates entſprechenden Ertwurf eines Straf-
geſetzbuches ausgearbeitet.

Ueber den gegenwärtigen Stand der
Strafrechtserneuerung berichtete Reichs-
juſtizminiſter Dr. Gürtner geſtern abend
bei einem Preſſeempfang im Reichsjuſtiz-
miniſterium. Die dringendöſten Glieder der
Geſamtreform ſeien von der nationalſoziali-
ſtiſchen Regierung durch die Novellengeſetz-
gebung vorweggenommen, insbeſondere der
Kampf gegen die Gewohneitsverbrecher ſo
wie gegen Hochverrat und Landesverrat.
Gleichzeitig ſeien die Vorarbeiten für die
Reform des Strafgeſetzbuches in Angriff ge
nommen worden. Das neue Strafrecht habe
vom Standpunkt der Gemein-
ſchaft aus orientiert werden müſſen.

Am Ausgangspunkt ſtänden die Lebens-
rechte, der Rechtsfriede, der Arbeitsfriede
und das Wohl des Volkes. Beſonders aus-
führlich verbreitete ſich Dr. Gürtner über
das Willens-Strafrecht. Das geltende Recht
zwinge den Richter, den Verſuch unter allen
Umſtänden milder zu beſtrafen als das
vollendete Verbrechen. Dieſer Grundſatz
finde ſich im kommenden Recht nicht mehr.
Es werde die Gegenwirkung gegen den
Verbrecher ſchon eintreten, wenn der ver-
brecheriſche Wille ſich im Anfang einer Tat
offenbare. Der Verſuch ſei grundſätzlich
ſo zu beſtrafen wie die Vollendung. Die
Frage, ob der Verſuch gelungen ſei, könne
allerdings bei der Strafbemeſſung eine
Rolle ſpielen.
In den Bereich der vollen Strafandrohung

trete der Verbrecher jedenfalls ſchon dann,

wenn er den verbrecheriſchen Willen durch
Handlungen ausdrücke. Der bisherige Grund-
ſatz, daß niemand beſtraft werden könne, es
ſei denn, daß der Buchſtabe des Geſetzes er
füllt werde, habe dazu geführt, daß es dem
geriſſenen Verbrecher gelingen konnte, durch
die Maſchen des Geſetzes zu ſchlüpfen. Der
Vorſchlag der Kommiſſion ſei völlig gemein
verſtändlich und einfach: Jſt die Tat nicht
ausdrücklich für ſtraffrei erklärt, aber eine
ähnliche Tat im Geſetz mit Strafe bedroht, ſo
iſt dieſer Grundſatz anzuwenden, wenn der
zugrundeliegende Rechtsgedanke den geſun
den Volksanſchauungen entſpricht. Die Un
freiheit des Richters werde dadurch beſeitigt
daß man ihm die Möglichkeit gebe, auch dann
eine Strafe zu verhängen, wenn nicht der
Buchſtabe, ſondern der Sinn des Geſetzes er
füllt werde.

Staatsſekretär Dr. Freisler ſprach ſo
dann von den verſchiedenen vergeblichen Ver
ſuchen, die in der verfloſſenen parlamentari
ſchen Zeit gemacht worden fſeien, um ein neues
Strafrecht zu ſchaffen. Er ſchilderte die um
fangreichen Arbeiten, die in der Kommiſſion
feſtgehalten worden ſeien, in der Wiſſen
ſchaftler, Praktiker und Theoretiker zuſam
menarbeiteten. Er hob mit beſonderer An
erkennung die Arbeit des Reichsfuſtiz
miniſters Dr. Gürtner und des Reichs-
miniſters Kerrl hervor. Das neue Straf
recht diene dem Zweck die Grundlagen des
völkiſchen Gemeinſchaftslebens zu ſtützen und
aufrechtzuerhalten.

Um der Oeffentlichkeit einen Einblick in
die bisherigen Arbeiten der amtlichen Straf-
rechtskommiſſion zu gewähren, hat der Reichs-
miniſter der Juſtiz vor kurzem im Verlage
Franz Vahlen unter Mitwirkung einiger an
der Kommiſſionsarbeit Beteiligter einen
ausführlichen Bericht „Das kommende deut
ſche Strafrecht“, allgemeiner Teil erſcheinen
laſſen, in dem die wichtigſten Fragen er
örtert werden.

Tendenz um Roſa Labriola
Keine Steriliſierung von Ausländern.
Jn einem großen Teil der Auslandös-

preſſe wurde kürzlich in großer Aufmachung
darüber berichtet, daß in Wiesbaden die
italieniſche Staatsangehörige Roſa Labriola
gegen ihren Willen zwangsweiſeſteri-
liſiert worden ſei. Die Blätter, beſon-
ders die italieniſchen, nahmen dieſe Meldung
zum Anlaß, um in ſchärfſter Weiſe gegen
das deutſche Geſetz zur Verhütung erbkran
ken Nachwuchſes und den Nationalſozialis-

mus überhaupt Stellung zu nehmen. Die
Nachprüfung dieſer Meldungen hat ergeben,
daß ſie eine grobe Jrreführung der
Oeffentlichkeit darſtellen. Das zuſtändige
Erbgeſundheitsgericht Wiesbaden ſtellt amt-
lich feſt, daß gegen die fragliche Jtalienerin
allerdings ein Antrag auf Unfruchtbar-
machung geſtellt worden war, daß das Ge-
richt ihn jedoch in der ordentlichen Sitzung
vom 15. Auguſt abgelehnt hat. Dem
zuſtändigen italieniſchen Konſul iſt dieſer
Sachverhalt mitgeteilt worden. Damit ſind
dieſe ausländiſchen Tendenzmeldungen als
unwahr und als Stimmungsmache gegen
Deutſchland erwieſen.

Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,20 RM 1 Zu
ſtellgebühr Anzeigenpreitſe nach Tarif.
Geſchäftsſtelien: Hälterſtr. 4 u Markt 24

Deutſcher Sozialismus
Vorworkt zu meinem neuen Buche

Von Werner Sombart.
Ein Wort t s klingt an beim Studium

des neuen Buches, das Werner Sombart, der
berühmte heute 71ljährige völkiſch gerichtete Ge
lehrte, unter dem obigen Titel ſoeben der Oeffent
lichkeit übergeben hat (Verlag Buchholz Weiß-
wange G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg 2,
363 Seiten, broſch. RM. 4,80). Es lautet: „Wenn
die Worte in Unordnung geraten, geraten die
Begriffe in Unordnung. Und wenn die Be-
griffe in Unordnung geraten, geraten die
Dinge in Unordnung.“ Gerade in dem Bereiche,
der von dem Sammelbegriff „Sozialismus“ über-
dacht wird, iſt die begriffliche Vielfalt
ſo groß und ſo verwirrend, daß es einer von
wiſſenſchaftlicher Sorgfalt, untrüglicher Klarheit
und unbeſtechlicher Wahrheit diktierten völlig un-
propagandiſtiſchen Unterſuchung ſchon ſeit länge-
rem bedurfte. Wir halten deshalb Sombarits
Deutſchen Sozialismus“ für ſo bedeutſam, daß

uns ein Hinweis an herausgehobener Stelle ge-
boten erſcheint. Wir ſind dabei ſicher, daß ſich
eine lebhafte Ausſprache entwickeln
wird, an der wir uns ausgiebig zu beteiligen ge-
denken. Denn Sombart iſt nicht dieſer oder
jener. Daher der Abdruck ſeines Vorwortes, an
dem nur einige, den Sinn keinesfalls berührende
Striche vorgenommen wurden, die ſich aus tages-
publiziſtiſchen Gründen als notwendig erwieſen.

Die Schriftleitung.
Trotzdem dieſes Buch vom Sozialismus

handelt, das heißt von einem der Probleme,
die im Mittelpunkt unſeres Jntereſſes ſtehen,
möchte es doch nicht als eine Tagesſchrift
angeſehen werden; es hätte auch vor 10 oder
15 Jahren geſchrieben werden können, und es
wird fürchte ich auch in 30 Jahren noch

dann vielleicht mehr als heute „aktuell“
ſein. Es iſt keine Tagesſchrift, weil ich mit
Vorbedacht auf die Politik unſerer Regierung
keinen unmittelbaren Bezug genommen habe,

M Z 0 t on 5 wo o aNicht etwa, weil ich der Hitlerregierung
gleichgültig oder gar feindlich gegenüber
ſtünde. Nichts weniger als dieſes. Der
Grund iſt vielmehr der, daß ich glaube, durch
ein ſolches Verhalten meinen Lande am beſten

in 2 nondienen zu können
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national ſozialiſtiſchen Geſinnung aus gewin-
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Mein Beſtreben iſt es geweſen, alle Schlag-
worte aufzulöſen, aber auch alle theoretiſchen
und praktiſchen Aeußerungen auf ihren letzten
Sinngehalt zurückzuführen und überall die
grundſätzliche Verankerung und die ſyſtema-
tiſche Verknüpfung zu finden. Wo die geiſtige
Einheit vorhanden iſt, mußte ſie aufgewieſen,
wo ſie fehlt, mußte ſie hergeſtellt werden.

Dieſes Verfahren habe ich auch und
gerade auf diefenigen Lehren angewandt,
die dem Nationalſozialismus feindlich gegen-
überſtehen, wie namentlich der Marxismus,.
Wenn dem Leſer der dritte Abſchnitt des
Buches, in dem ich die Jdeen des Marxtks-
mus zur Darſtellung bringe, beſonders Kopf-
zerbrechen verurſachen ſollte, ſo mag er ſich
die Mühe nicht verdrießen laſſen: gerade fene
Lehren in ihrem kunſtvollen Aufbau und ihrer
geſchloſſenen Syſtematik, in denen ihre Stärke
liegt, einmal kennenzulernen, iſt für jeder-
mann, der heute in politiſchen Dingen mit-
reden will, eine unabweisbare Forderung.

Wer nun ein ſolches Bemühen um begriff-
liche Klärung und Syſtematiſierung für allzu
theoretiſch, allzu profeſſoral und ſomit für die
Geſtaltung des Lebens für überflüſſig halten
würde, der gäbe ſich einer verhängnisvollen
Täuſchung hin. Er verkennt die Macht des
Gedankens. Auch die Wiſſenſchaft, der jene
Klärung in erſter Linie obliegt, vermag „dem
Leben“, in dieſem Falle der Politik, zu dienen.
Freilich ſoll kein Staatsmann nach Theorien
ſein Werk ſchaffen: er würde dann zum un-
fruchtbaren Doktrinär. Aber er ſoll es mit
Theorien ſchaffen: er ſoll im hellen Lichte der
Erkenntnis ſtehen. Wir haben genug Bei-
ſpiele von genialen Staatsmännern, die fo
gewirkt haben auch in revolutionären Zei-
ten. Allerdings müſſen die „Theorien“ dazu
angetan ſein, dieſe Klarheit zu ſchaffen.

Jn der unermeßlichen Schriftenflut, die
mit der nationalen Erhebung ſich über uns
ergoſſen hat, werden allzu häufig „Theorien“
entwickelt, die dieſer Aufgabe nicht gewach-
ſen ſind. Man bleibt entweder in Schlag-
wörtern ſtecken rund verfertigt halbdurch-
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dachte „Theorien“ für den Tagesgebrauch.
Oder was noch ſchlimmer iſt: man predigt
in unheilvoller, „untreuer“ Vermiſchung der
Glaubens und Wiſſensſphäre, der Gebiete
der Erkenntnis und des Handelns, der
Wiſſenſchaft und der Politik einen ver-

mmenen Jrvationalismus und Myſti-
zismus und verpönt das begrifflich klare
Denken, das uns Plato und Ariſtote-
le s und die Scholaſtiker gelehrt haben, ſelt-
ſamerweiſe als ein „liberaliſtiſches Vor
urteil“ oder gar als verwerfliche Auslän-
derei, die eines guten deutſchen Patrioten
unwürdig ſei, Solche „Theorien“ ſind ſchlim-
mer als gar keine, denn ſie verdunkeln den
Weg des Staatsmannes, ſtatt ihn zu erhellen,

Um die Gefahr, die ſie in ſich bergen, zu
bannen, kann man nichts beſſeres tun, als
ihnen klar und gründlich durchdachte Anſich-
ten gegenüberzuſtellen. Das eben iſt die
Aufgabe, der ſich eine verantwortungsvolle
Wiſſenſchaft nicht entziehen ſollte. Sie iſt
dazu da, mit ihrem Licht zu leuchten, nicht
zu wärmen.

Weil dieſes Buch vom Sozialismus han-
delt, ſo muß wir werden ſehen, warum?

die geſamte Geſellſchaftsproblematik
aufgerollt werden. Nur eine Beſchränkung
habe ich mir auferlegt: ich habe die Fragen
der auswärtigen Politik und damit das
Grenzproblem der Länder aus dem
Bereiche meiner Unterſuchungen ausge-
ſchieden. Ganz gewiß nicht, weil ich ſie für
nebenſächlich hielte. Jm Gegenteil: ich bin
der Ueberzeugung, daß ſie die entſcheidenden
ſind. Der innere Aufbau der Geſellſchaft in
Deutſchland wird ſicherlich ganz verſchieden
ſich geſtalten, je nachdem welches außenpoli-
tiſche Schickſal wir haben werden.

Eine Unterſuchung über die Aufgaben der
inneren Politik kann aber unmöglich alle
dieſe Möglichkeiten in Betracht ziehen: der
Ungewißheitskoeffizient würde ſonſt zu groß,
und es ließe ſich etwas Beſtimmtes überhaupt
nicht mehr ausſagen. Deshalb habe ich meine
Betrachtungen unter die Annahme angeſtellt,
d krenzenmäßig bei uns alles beim alten

eibt.

2 4 eSo gehe denn dieſes Buch hinaus in die
Welt und ſuche ſich hier ſeinen Platz! Daß es
zahlreiche Widerſacher finden wird, iſt mir
nicht zweifelhaft. Aber das bedauere ich
nicht. Durch Widerſpruch kommt am eheſten
die Wahrheit an den Tag. Und ſo darf ich
hoffen, daß die in dieſem Buche entwickelten
Jdeen doch auch einmal auf den Gang der
politiſchen Ereigniſſe einen, wenn auch be-
ſcheidenen Einfluß, gewinnen werden. Das
iſt ja das Schöne und Hoffnungsreiche, das
echt Deutſche an der nationalen Bewegung,
daß ihr Bekenntnis nicht zu einem Dogma
erſtarrt iſt, ſondern in einem unausgeſetzten
Meinen und Gegenmeinen erſt nach Geſtalt
ringt. An dieſem Ringen darf jede ehrliche
Ueberzeugung ſich beteiligen. Vorausgeſetzt
natürlich, daß ſie ſich im Rahmen des Jdeen-
kreiſes der Bewegung hält. Sie muß natio-
naliſtiſch, ſie muß aber auch ſozialiſtiſch ſein.

Daß unter dieſen Begriffen oft recht Ver-
ſchiedenes verſtanden werden kann, bezeugen
die Kundgebungen unſerer Regierenden in
Wort und Tat, und bezeugt auch dieſes Buch
über den Deutſchen Sozialismus. Seine
ausgeſprochene Aufgabe ſoll die ſein, die offen-
bar ſtarken Kräfte, die einer Vollendung der
nationalſozialiſtiſchen Jdee nach ihrer ſozia-
liſtiſchen Seite hin zuſtreben, in Bahnen zu
lenken, in denen ſie nicht verheerend, ſondern
befruchtend ſich auswirken können.

Aber ſo mannigfaltig auch heute noch die
Auffaſſungen von dem Sinn und der Bedeu-

66„Das Spiel kann beginnen!
Ausbljck auf Halles neuen Theaterſpielplan.

Es iſt wieder einmal ſo weit.
als vierzehn Tage trennen uns nur vom
Beginn der neuen Spielzeit am halliſchen
Stadttheater, einer Zeit, der derjenige, der
ſich unabänderlich dem Theater innerlich ver
bunden fühlt, alljährlich mit Hoffnung und
Bangen zugleich entgegenſieht. Wieviel mehr
noch gerade heute, da ſein Kampf um die
Bühne als Kanzel deutſcher Lebenshaltung,
neuer Daſeinsformung zum Lebensnerv des
neuen deutſchen Thearers geworden iſt, und
hier in Mühen, Suchen und Streben unab-
läſſig um echte und vollgültige Prägungen
gerungen wird und gerungen werden muß.
Der 16. September iſt als Eröffnungstag des
halliſchen Theaterwinters auserſehen und die
ſpielplanmäßige Einleitung ſollen draußen
auf dem ſchönen halliſchen Thingplatz, noch
nicht im vertrauten Theaterraume Schil
lers „Wallenſteins Lager“ und Otto Lud-
wigs „Die Torgauer Heide“ bilden, beides
Werke, die einer Wiedergabe im Freien ent-
gegenkommen, und die beide zugleich als
Werbeveranſtaltungen der halliſchen Bühne
gedacht ſind.

Den großen Auftakt der Spielzeit ſollen
dann am 25. September im Schauſpiel Schil-
lers „Die Piccolomini“, der zweite Teil
ſeiner Wallenſtein-Trilogie, und am 26. Sep-
tember in der Oper Verdis, des großen
Jtalieners, pompöſe „Aida“ in neuer
Jnſzenierung bilden. Es iſt kein Zufall, und
das ergibt ein Blick über den vorliegenden

Wenig mehr

Spielplan-Entwurf, daß man gerade mit
Schillers, unſeres größten politiſchen Dich-
ters, „Wallenſtein“ (auch das Schlußſtück
„Wallenſteins Tod nennt der Entwurf) die
neue Spielzeit eröffnet. Allgemein hat ſich

das weiſen die bisher vorliegenden Pro-
grammgeſtaltungen vieler Bühnen aus
im Theaterleben in der Ausrichtung des
Spielplanes eine Klärung vollzogen. Aus
mancher programmatiſchen Zielſetzung ſpricht
deutlich die zunehmende Sicherheit im Auf-
bau einer zeit-, volks- und lebensnahen
Spielfolge, und die in der erſten Spielzeit
des neuen Reiches in manchem Experimen-

wonnerstag, 30. Auguſt

Mi Muuää Teyuäb
Schirach andie deutſchen Eltern

Seine Arbeit von der Zuſtimmung des Führers gekragen
Der Jugendführer des Deutſchen Reiches,

Baldur von Schirach wandte ſich geſtern
abend im Deutſchen Rundfunk mit längeren
Ausführungen an die deutſchen Eltern. Er
führte nach einem Dank an die Elternſchaft
für das Vertrauen, daß ſie der Hitlerjugend
n erregt und das eine große Verpflich
tung für alle, die an der Jugend arbeiten,
darſtelle, n. g. aus: Drei große Faktoren
müſſen an der der jungen Gene-
ration in kameradſchaftlicher Verbundenheit
mitarbeiten, Elternhaus, Schule und
Hitler-Jugend. Dort, wo kein harmo-niſches Verhältnis zwiſchen dieſen drei
Stellen beſteht, iſt die Jugend ſelbſt der leid-
tragende Teil. Die Hitler-Jugend hat nicht
die Aufgabe, die Jugendlichen dem Eltern-
hauſe zu entfremden und ſie in Gegenſatz zur
Schule zu bringen. Sie arbeitet auf einem
ureigenen Gebiet, auf dem es keine Konflikte
mit Schule und Elternhaus geben ſoll und
geben darf. Der Hitler-Fugendführer erzieht
ſeine Jugend nicht gegen, ſondern für den
Begriff der echten Autorität, und
bei aller Ungebundenheit eines fröhlichen
Jungenlebens muß und wird die Hitler-
Jugend den tieferen Sinn ihrer jungen Er-
ziehungsgemeinſchaft in der Erringung einer
Haltung ſuchen, die zugleich heroiſch
und ehrfürchtig iſt. Jndem die Hitler-Jugend die jungen Dentſchen lehrt, daß ſie
von früheſter Jugend an nicht ſich ſelbſt,ſondern ihrem Volt gehören und ihre eigenen
Wünſche dem Wohl oder Wehe der großen
Geſamtheit unterzuordnen haben, unterbaut
ſie die Erziehungsarbeit der Familie und
ſchafft die Vorausſetzung für eine im höchſten
Sinne ſozigliſtiſche Nation.
Freiwilligkeit der Zugehörigkeit bleibt

Die Hitler-Jugend hat bei allen Fehlern
eine Tugend, die alles Mangelhafte und
Fehlerhafte überſehen läßt. Das iſt ihre
Einigkeit. Die Hitler- Jugend hat der
Weiſung des Führers und Reichskanzlers
Adolf Hitler gemäß getan, was in ihren
jungen Kräften ſtand, um auch ihrerſeits das
große nationalſozialiſtiſche Einigungswerk
durchzuführen. Mehr als 90 v. der geſamten
Jugend ſind in ihren Reihen vereinigt. Noch
vor wenigen Tagen konnte ich in einer langen
Unterredung mit dem Führer und Reichs-
kanzler feſtſtellen, daß das Prinzip der
Freiwilligkeit der Zugehörigkeit
zur Hitler-Jugend niemals preis-
gegeben werden wird. Wer zur Hitler
Jugend kommt, ſoll aus freiem Antrieb, ohne
jeden Zwang in unſere Gemeinſchaft eintreten.
Der Staat überwacht durch die Jugendführung
des Deutſchen Reiches den geſamten Dienſt der
Hitler-Jugend, aber er läßt es im übrigen
jedem deutſchen Jungen und Mädel frei, ob
ſie ſich in die Hitler-Jugend einreihen wollen
oder nicht.

Unſere Arbeit in der Zukunft gilt vor
allem der Geſundheit der Jugend, der Frei-
zeit des Jungarbeiters und der Ertüchtigung
und Kräftigung aller in der Hitler Jugend
zuſammengeſchloſſenen jungen Deutſchen. So

tung des Nationalſozialismus ſein mögen:
das was uns alle, die wir zu der nationalen
Bewegung „ja“ ſagen, eint, iſt der Geiſt, aus
dem heraus wir denken und handeln und aus
dem heraus auch dieſes Buch beſchrieben iſt,
der Geiſt, der in dem Worte ſeinen Ausdruck
findet: „Alles für Deutſchland

tieren noch hier und da zum Ausdruck ge
kommene Unſicherheit hat einer gefeſtigteren
Haltung Platz gemacht, die der inneren Ge
ſchloſſenheit des Spielplans nur zugute kom
men kann und ſomit wird das Wollen je-
weils durch die Leiſtung geſtützt ihre Aus
ſtrahlungen auf den Beſucherkreis nicht ver
fehlen wird. Es iſt, um auf unſeren Aus
gangspunkt wieder zurückzukommen, kein Zu
fall, daß Schiller und der „Wallenſtein“ am
halliſchen Stadttheater auftaktieren Es iſt
vielmehr die rechte Würdigung der Erkennt
nis, daß das Theater in der heutigen Zeit an
den mit Macht wiedererwachten und im ge-
ſamten Volksleben zum Ausdruck kommen
den politiſchen und geſchichtlichen Jnſtinkt an
zuknüpfen hat. Das darf natürlich von
Seiten des Theaters keine kalte Rechnung
ſein, denn das Theaterbeſucher haben zu-
meiſt ein feines Gefühl würde ſich bitter
rächen. Nein, eine auf dieſen großen Blick-
punkt vor allem im weltanſchaulich betonten
Teil des Spielplans, im Schauſpiel, hin aus-
gerichtete Arbeit muß in der Wahl der Werke
und der Durchgeſtaltung des Spielplans ſo-
wohl von Herz und Seele wie von innerer
Not wendigkeit zeugen.

Wir hatten in der Bilanz, die wir am
Schluß des letzten Theaterwinters zogen, und
an die wir einen Ausblick auf den neuen
Spielplan, der ſich andeutungsweiſe ſchon in
den Programmheften des Stadttheaters be-
fand, knüpften, von dem neuen Plan bereits
geſagt: Das iſt, im großen geſehen, ein Ent-
wurf, der Reſpekt abfordert und an Qualität
nichts zu wünſchen übrig läßt. Dieſer Schluß
ergibt ſich betrachten wir nun den Spiel-
plan kurz im einzelnen uneingeſchränkt
wieder. Wir finden im Schauſpiel die
oben angedeutete große Linie, die durch Werke
wie Goethes „Götz von Berlichingen“ und
Kleiſts „Hermannsſchlacht“ klar und deutlich
belegt wird. Wir finden an klaſſiſchen Werken
weiter Hebbels „Agnes Bernauer“, Otto
Ludwigs „Erbförſter“ und Shakeſpeares
„Hamlet“, dieſes von einer Fülle der Ge-
ſichte und tiefſten menſchlichen Aus- und Ein-
blicke lebende Trauerſpiel des genialen
Briten. Daneben räumt der Spielplan-
Entwurf den ſchöpferiſchen Kräften im zeit-
genöſſiſchen Drama großen Daum ein,

ſoll im Jahre 1935 auf den Erfahrungen der
großen Lager dieſes Jahres weitergebaut
werden, und jeder Hitler Junge und jedes
Hitler-Mädel einen mehrwöchigen Aufenthalt
draußen in der Natur, in Zeltſtädten oder
Jugendherbergen bekommen. Es iſt
Ehrenſache des deutſchen Volkes, daß das, was
früher das Privileg weniger Begüterter und
Vermögender war, nämlich die Sommerreiſe,
der Erholungsurlaub, endlich der ganzen
deutſchen Jugend zur Verfügung geſtellt wird.

Wenn einige ausländiſche Sender und
Zeitungen meinen, ſie können das Aufbau-
werk der deutſchen Jugend dadurch ſtören,
daß ſie mith verleumden und diffamieren,
mich für tot erklären und als Millionendieb
bezeichnen, ſollen ſie es tun. Jch brauche für
meine Arbeit nicht die Zuſtimmung der
fremden Journaille, ſondern die Zu-

Auf der geſtern vormittag in Riga er-
öffneten Konferenz von Vertretern der
Außenminiſterien Lettlands, Eſtlands und
Litanens wurde ein Abkommen zwiſchen den
drei baltiſchen Staaten paraphiert, das als
Vorſtufe zu einem baltiſchen Staatenbund
angeſehen wird.

Periodiſche Zuſammenkünfte der Außen-
miniſter der drei baltiſchen Staaten ſind
vorgeſehen. Die drei baltiſchen Staaten
ſind ferner gehalten, ſich laufend über ihre
mit öritten Staaten geführten Verhandlun-
gen und abgeſchloſſenen Verträgen zu unter-
richten. Außerdem ſoll eine enge Fühlung-
nahme zwiſchen den Geſandtſchaften und
Konſulaten der rei baltiſchen Staaten in
dritten Ländern ſtattfinden und gegebenen-
falls eine gemeinſame Vertretung ihrer
Intereſſen erfolgen.

Inkernationgle Kirchenkonfereuz
Eine deutſche Proteſterklärung.

Die Internationale Kirchenkonferenz auf
der Jnſel Fanö beſchäftigte ſich am Montag
mit dem Problem „Stagat und Kirche“, zu dem
Biſchof Heckel, Berlin, u. a. ausführte, daß
der Staat nach dem Neuen Teſtament eine
göttliche Ordnung darſtelle. Gott habe dem
Staat eine Aufgabe geſtellt. Das Dritte Reich
vertrete den Gemeinſchaftswillen des Volkes.
Volk und Staat ſeien in Deutſchland eins.
Der Staat erhalte die göttliche Ordnung auf-
recht. Die Kirche müſſe ſich in die äußeren
Rahmen des ſtaatlichen und völkiſchen Lebens
einfügen. Prof. Titius, Berlin, deſſen Aus
führungen auf die Verſammlung ſtarken Ein-
druck machten, ſagte: Man ſieht im Ausland
verkehrt auf die ganze Lage in Deutſchland.
Wir können nur lächeln, wenn man glaubt,
daß die perſönliche Freiheit bei uns aus
ſterben kann. Wir ſind kein Volk, das unter
die Räuber gefallen iſt. Wir Deutſchen ſtehen
der ökumeniſchen Bewegung näher als andere.
Friede und Gleichberechtigung ſind des deut
ſchen Volkes Ziel. Der frühere Reichsgerichtspräſident Dr. Simons erklärte
„Dagens Nyheder“ zufolge: Jch bin kein

und auch hier finden wir den ſchon ſkizzierten
inneren Anknüpfungspunkt der Plangeſtal-
tung wieder. Er nennt Boettichers „Der
Kronprinz“ und Forſters „Der Sieger“. Er
nennt das in Berlin mit lebhafteſter Span
nung erwartete und mit ſtarker innerer Anteil-
nahme verfolgte politiſche Jdeen-Drama, das
Eſſex-Stück „Rebell in England“ des Heraus-
gebers den Werke Moeller van den Brucks:
Hans Schwarz. Und er nennt das ſchon über
viele Bühnen des Reiches gegangene Grenz
landdeutſchtum im Kampf aufzeigende Schau-
ſpiel Hans Chriſtoph Kaergels „Andreas
Hollmann“. Sigmund Graffs um die Per-
ſon des Studenten Sand der Kotzebue tötete,
geſchriebenes Schauſpiel „Die einſame Tat“,
Hanns Johſts Grabbe- Drama „Der Ein
ſame“, Ungers „Opferſtunde“ und Wenter
und Gottwalds „Der Traktor“ werden wei
terhin im Rahmen des neuen Spielplanes
genannt.

Neben allem heroiſch-heldiſchen Erleben im
Theater, neben allem Ernſt, wie er in den
genannten Werken zum Ausdruck kommt,
fehlt jedoch das genau ſo notwendige und ge-
forderte heitere, unterhaltende und
leichte Schaffen nicht; an Volksſtücken,
Komödien und Luſtſpielen weiſt der Spielplan
Beyers „Die Hoſen des Herrn von Bredow“,
Paul Ernſts „Pantalon und ſeine Söhne“,
Zobeltitz: „Weh' dem, der liebt“, Neuners
„Das lebenslängliche Kind“ und ſchließlich
Ralph Arthur Roberts und Vulpius' (ſjetzt
auch ſchon verfilmtes) Luſtſpiel „Hau ruck“
auf.

Beſonders feſſelnd und lebendig bietet ſich
der Spielplan der Oper dar. Neben vielem
ſchönen und erprobten Alten, das neu-
einſtudiert wieder ſeine Wirkungen aus-
löſen ſoll, findet ſich eine Reihe von Erſtauf-
führungen, denen man eingedenk des
friſchen Eindrucks und der zielſtrebigen Ar-
beit in der halliſchen Oper im letzten Winter

mit Spannnung und Freude entgegenſehen
kann. Brandt-Buys, des Holländers, „Schnel-
der von Schönau“, Gerſters „Madame Liſe-
lotte“, Janagceks „Jenufa“ werden in dieſer
Spielzeit zum erſten Male auf der halliſchen
Bühne erſcheinen. Ebenſo wird die erſte Be
kanntſchaft mit Rezniceks entzückender „Donuga

eine

ſtimmung meines Führers, unddie habe i.
Nach ſeiner Weiſung werde ich weiter

arbeiten und ihm ſo, wie in den vergangenen
ehn Jahren, auch in Zukunft die Treuehalfen. Hand in Hand mit den deutſchen

Eltern und der deutſchen Jugend wird die
Hitler Jugend weiterarbeiten. Deutſche
Eltern! Eure Kinder ſind der höchſte Stolz
des neuen Staates. Das Deutſche Reich iſt
ewig durch die deutſche Jugend!

Die Berliner Hitler-Jugend bereitete dem
Reichsjugendführer geſtern eine ſpontane
Ehrung. Formation auf Formation eilte in
den Abendſtunden zum Funkhaus in der
Maſurenallee, wo Baldur v. Schirach über
die Reichsſender zu den deutſchen Eltern
ſprach. Bald waren an die 20000 Jungen und
Mädchen in dichten Reihen in den Straßen
um den Funkturm verſammelt. Die Begeiſte
rung ſtieg auf den Höhepunkt, als der Reichs
jugendführer nach Beendigung ſeines Vor-
trags von einem Fenſter des Rundfunkhauſes
aus zur Jugend ſprach.

Baltiſcher 5kagtenbund in Sicht
Paraphierung eines Abkommens zwiſchen Leitland, Eſtland und Lilauen

Nationalſozialiſt, ich bin zu alt, um Mitglied
einer Partei zu ſein, und habe viele Jahre
lang die unparteiliche Stellung eines Richters
eingenommen. Aber viele meiner Wünſche
ſehe ich durch den Nationalſozialismus er-
füllt, und ich bin bereit, dem Staat zu dienen,
falls ich gerufen werden ſollte.

In der Dienstag Sitzung der Kirchen
konferenz führte u. a. Prof. Koch, einer der
deutſchen Vertreter, aus, daß der National-
ſozialismus das Volk nicht an Gottes Statt,
ſondern unter die Führung Gottes ſetze.
Paſtor Wendland, Heidelberg, führte aus,
daß die deutſche Jugend von dem poſitiven
Gedanken der Gleichberechtigung des deutſchen
Volkes mit anderen Völkern auf friedlicher
Grundlage erfüllt ſei. Jn der heutigen
Sitzung des ökumeniſchen Rates gab die
deutſche Delegation folgende Erklärung ab:
„Die deutſche Delegation hat mit tiefer
Empörung von der Art Kenntnis ge-
nommen, mit der in einem Teil der Welt-
preſſe über die Tagung des öknmeniſchen
Rates in Fanö, ſogar über vertrauliche
Sitzungen, Bericht erſtattet worden iſt. Dieſe
Berichterſtattung iſt nicht nur auf Senſa-
tionen berechnet und einſeitig in ihrer Stellung
zu der deutſchen kirchlichen und politiſchen
Lage, ſondern verſucht zum Teil die Ergeb-
niſſe der Konferenz zu beeinfluſſen und eine
Atmoſphäre zu ſchaffen, die den Verhand
lungen die unbedingt notwendige innere
Freiheit nimmt. Die deutſche Delegation legt
hiergegen ſchärfſte Verwahrung ein und bittet
den ökumeniſchen Rat und ſeinen Präſidenten,
alles zu tun, um vor der Weltöffentlichkeit
eine vbjektive Behandlung der Beratung
ſicherzuſtellen.“

Präſident des
dem zu.

Der ökumeniſchen Rates
timmte

Hochzeit im Hauſe Lang, Oberammergau.
Sohn des früheren Chriſtus-Dar-

ſtellers und jetzigen Prologführers in Ober-
ammergau, Anton Lang, Dr. Anton Lang, der
ein Lehramt in Waſhington übernimmt, hat
ſich mit der Magdalena Darſtellerin, Klara
Mayr, vermählt

DoDer

Diana“, Georg Vollerthuns (ſein „Freikorpo-
ral“ fand an vielen großen Bühnen ungeteilte
Zuſtimmung) „Jsland-Saga“ und Wagner-
Régenys, einem Könner auf dem Gebiete der
heiteren Kurzoper („Sganarell“, „Der nackte
König“) „Der Günſtling“ vermittelt.

Zu den Neueinſtudierungen noch etwas zu
bemerken, wäre müßig, auch hier iſt die Aus-
wahl nach Höhe- und Entſpannungspunkten
durchdacht getroffen. Neueinſtudiert erſcheinen:
eine Händel-Oper, Mozarts „Don Giovanni“
und „Die Zauberflöte“, Wagners „Tann-
häuſer“, Humperdincks „Hänſel und Gretel“,
Flotows „Martha“, Lortzings „Wildſchütz“,
Nicolais „Die luſtigen Weiber von Windſor“,
Verdis „Othello“ und Puccinis „Tosca“. Jn
der Operette ſchließlich finden wir an Erſt-
aufführungen Joh. Strauß' „Das Spitzentuch
der Königin“, Millöckers „Das verwünſchte
Schloß“ (ſicher in der neuen Bearbeitung des
aus dem umgearbeiteten „Vogelhändler“ be-
kannten Dreigeſpanns Bauckner-Brügmann-
Quedenfeld), Walter W. Goetzes „Der goldene
Pierrot“ und Eduard Künnekes „Klein Dor-
rit“. Neueinſtudiert wird hier Joh. Strauß
„Tauſend und eine Nacht“.

Weitere Werke ſo heißt es am Ende des
Spielplan-Entwurfs werden im Laufe der
Spielzeit bekanntgegeben. Hoffen wir hier
alſo noch auf manche Ueberraſchung und hoffen
wir vor allem darauf, daß die Wiedergabe
alles Gewollten, daß die Aufführungen Aus-
druck ſtarker Leiſtungen ſein mögen. So wie
wir nicht daran zu zweifeln wagen, daß der
Spielplan in ſeiner Zuſammenſetzung den
Möglichkeiten der halliſchen Bühne und dem
Leiſtungsvermögen des zur Verfügung ſtehen-
den Darſtellermaterials angepaßt iſt, ſo tragen
wir die Hoffnung auf eine in weiteſter Hinſicht
erfreuliche neue Spielzeit. Wer einmal den
Strom des Lebens verſpürt, der von einer
hinreißenden Darſtellerleiſtung, von einem
zum Miterleben zwingenden dramatiſchen
oder muſikaliſchen Werke unwiderſtehlich aus-
geht, wird von dieſem Augenblick an dem
Theater gewonnen ſein. Hoffen wir auf ſolche
Abende! Und tun wir mit!

Ered M. Eranke.
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Aus der Stadt Merſeburg

Glückliche Kinder.
Ein Beſuch bei den Saarkindern im Landkreiſe Merſeburg.

Unſer Kreis konnte 252 Saarkinder
die größte Zahl aller Kreiſe im Gaugebiet
Halle- Merſeburg in Pflegeſtellen unter-
bringen. Es blieben gegen 50 Stellen un
beſetzt, da eine Anzahl von Ferienkindern
wegen Krankheit ausfiel. Sie werden beim
nächſten Transport in erſter Linie Berück-
ſichtigung finden. Aber nicht nur rein zah-
lenmäßig iſt Merſeburg in vorderſter Linie;
auch qualitativ ſind die Pflegeſtellen des
Lanökreiſes Merſeburg wohl den beſten des
Gaues zuzurechnen.

Von dieſer Tatſache hat ſich die Kreis-
amtsleitung der NSV. Merſeburg erſt am
Anfang dieſer Woche überzeugen dürfen.
Der erſte Beſuch galt den in Schkopau und
Sandcorbetha untergebrachten Kindern.
Man mußte erſtaunt ſein über das geſunde
und wohlgepflegte Ausſehen aller Kinder

ohne Ausnahme. Zwiſchen Pflegeeltern
und Pflegekindern hat ſich überall das herz-
lichſte Verhältnis angebahnt. Ueber das
leibliche Wohl und Weh hinaus ſind den
Saarkindern auch mancherlei geiſtige An-
regungen und Freuden bereitet worden. So
waren ſie Gaſt einer Schkopauer Schulklaſſe,
die einen Ausflug nach der Rudelsburg un-
ternahm. Andere Reiſeziele waren Halle
und Umgebung, Leipzig, Bad Dürrenberg,
Merſeburg, Leuna.

Jn Paſſendorf zeigte ein kleines
Saarmäoöchen mit Stolz und Freude die drei
herrlichen Kleiöchen, die es von der Pflege-
mutter zum Geſchenk erhielt. Zwei größere
Jungen, prächtige Kerle in ihrer Art, ſchie-
nen die Rolle von Stammeshäuptlingen
unter den dortigen Saarkindern zu führen.
Bereitwillig und wie ſelbſtverſtändlich ge-
leiteten ſie die Beſucher von einer Pflege-
ſtelle zur anderen.

Weiter geht die Fahrt nach Bad Lauch-
ſt ä d t. Ueberall ſpürt man Pg. Dammköh-
lers liebevolles Walten. Wir finden ihn im
NSV.-Kindergarten mitten unter den Kin-

dern. Saarkinder und „Eingeborene“ haben
hier dicke Freundſchaft geſchloſſen, und der
„Vater vom Ganzen“ lächelt ſtill über dieſe
Herzlichkeit.

Der Brief eines Vaters an ſeinen hier
untergebrachten Jungen ſtimmt uns ernſt
und lenkt unſeren Blick auf die tapferen,
treuen Saarländer und ihre Leidenszeit.
Er ſchreibt von Verfolgung, Jnhaftierung,
Hausſuchung; und das alles, weil er ein
aufrechter Deutſcher iſt, der für ſein Volk
ſeine Stimme erhebt!
Schnell geht es noch in das Lützener

Land. Auch in Starſiedel läßt es ſich
gut leben das wiſſen die dort unterge-
brachten Kinder nur zu gut. Ein kleiner
Junge hat ſich dort zum Liebling der ganzen
Familie „emporgearbeitet“. Allzu ſchwer
ſcheint es ihm nicht gemacht worden zu
ſein. Beſonders der Sohn des Bauern, ein
SS.-Mann, hat es ihm angetan. Als von
baldiger Abfahrt geprochen wird, da entringt
ſich nur ein angſtvolles, aber ſehr energi-
ſches „Nein“ dem gequälten Herzen.
Schnell wurden die Bedingungen für ein
weiteres Verbleiben über den 11. Septem-
ber hinaus feſtgelegt: weiter brav ſein und
tüchtig eſſen!

Der letzte Beſuch gilt dem „Baby“ unter den
Saarkindern, einer kleinen, fünfjährigen
Edeltraut, die ſich in liebevollſter Pflege
in Lützen befindet.

Das kleine Ding war eben zu Bett gebracht
worden; da es aber noch nicht ſchlief, wurde
es noch einmal im Nachthemöchen „vorge-
führt“ und begrüßte die erſchienenen Onkel
und Tanten. Mit ſoviel ſchönen Ein-
drücken im Herzen ging es zurück nach
Merſeburg. Könnten doch alle Volks-
genoſſen einmal teilnehmen an einer ſolchen
Fahrt!

Um Blut und Raſſe.
Schulungsabend für Beamte.

Ein Schulungsabend für die Bramten
der Poſt, Bahn, der ſtädtiſchen Verwaltung
und einiger Behörden fand geſtern im
großen „Kaſino“-Saal ſtatt. Nach Muſikvor-
trägen des Hausorcheſters hielt der neue
Ortsamtsleiter Pg. Thiele eine kurze
Begrüßungsanſprache, in der er auf die
Schickſalsſtunden des deutſchen Volkes in
den letzten Monaten hinwies. Durch die
Berufung des bisherigen Ortsamtsleiters
des Reichsbundes der deutſchen Beamten,
Pg. Dörfler, zum Kreisamtsleiter der
NS.-Volkswohlfahrt und den Tod des bis-
herigen Kreisamtsleiters des RDB. ſind
einige organiſatoriſche Neuregelungen not
wendig geworden. Zum Ortamtsleiter iſt
Pg. Thiele, der ſich geſtern den Beamten
vorſtellte, ernannt worden. Mit der Füh-
rung der Kreisgeſchäfte wurde Pg. Schütze
beauftragt.

Der neue Ortsamtsleiter, Pg. Thiele,
ſprach noch über „Die Stellung des Beam-
ten im Dritten Reich“ und ermahnte zur
ſteten Mitarbeit im Sinne des Führers.
Der neue Kreisamtsleiter. Pg. Schütze,
verſprach in ſeiner Einführungsrede, ſein
Amt im Sinne des Verſtorbenen treu wei-
terzuführen. Er richtete an die Kollegen
und Kolleginnen die Bitte, die angeſetzten
Schulungsabende auch in Zukunft wieder
rege zu beſuchen.

An Stelle des verhinderten Gau-
ſchulungsleiters Pg. Ziegler, Halle, hielt
Pg. Schütze ein Referat über „Judentum
und Freimaurerei“. Ausgehend von der
durch das Blut bedingten raſſiſchen Eigenart
ſchilderte der Redner die Gefahren der
Ueberwucherung des deutſchen Volkstums
durch artfremde Einflüſſe. Dieſe Gefahren
habe der Nationalſozialismus beizeiten er-
kannt, und ſie zu beſeitigen, ſei der Haupt-
grundſatz ſeines Kampfes. Mit Beiſpielen
aus der Geſchichte belegte der Redner die
Wahrheit. daß die Raſſenfrage der Schlüſſel
zur Weltgeſchichte ſei. Deshalb ſei es Auf-
gabe der Beamten, ſich mit dieſem Problem
ernſt auseinanderzuſetzen.

Evangeliſcher Jugendſonnlag!

Am 9. September

Jn der Kirchenprovinz Sachſen ſoll jeder
zweite Sonntag im Monat in beſonderer Weiſe
auf die evangeliſche Jugend eingeſtellt ſein. Es
ſoll an dieſem Sonntag die geſamte Jugend in
geeigneter Weiſe zum Gemeindegottesdienſt ein
geladen werden Predigt und Lithurgie erfah
ren eine entſprechende Ausgeſtaltung. Der Ju-
gendſonntag im September ſteht im Zeichen
des 400jährig en Jubiläums der
Luthegbibe l.

Wichtig iſt für die Durchführung des Jugend-
ſonntags, daß mit der Gebietsführung der HJ.
im Gebiet 15 (HalleMerſeburg) eine Verein-
barung beſteht, die beſagt, daß der zweite
Sonntag des Monats im Jntereſſe des Jugend-
ſonntags von Veranſtaltungen der HJ. freige-

Darüber hinaus iſt. indenhalten wird. den Be

ſtimmungen für den Staatsjugendtag ebenfalls
die Regelung enthalten, daß der Sonntag der
Familie zur Verfügung ſteht. Mit anderen
Worten: es beſteht auch für die ſchulpflichtige
Jugend durchaus die Möglichk eit, an den
Gottesdienſten des Jugendſonntags teilzuneh

Tod durch Gas.
Unfall im Leungwerk.

Heute früh um 6 Uhr waren mehrere Ge-
folgſchafts mitglieder auf dem Ammoniak-

wert Merſeburg mit der Reparatur
einer Gasleitung beſchäftigt. Der verheiratete
Schloſſer Wilhelm Gade ans Veſta bei
Bad Dürrenberg verlor hierbei infolge der
Einwirkung ausſtrömenden Gaſes die Be-
ſinnung. Sofort angeſtellte Wieder
belebungsverſuche blieben leider erfolglos.

Sonnkagsrückfahrkarten

zum halliſchen Jahrmarkt.

Zu dem vom 2. bis 10. September ſtattfinden-
den halliſchen Jahrmarkt werden von den
Bahnhöfen in einem Umkreis bis etwa 30 Tarif
kilometer um Halle an allen Tagen vom
Sonntag, dem 2., bis Sonntag, dem 9. Sep-
tember, Sonntagsrückfahrkarten (auch Blanko)
nach Halle je mit eintägiger Geltungsdauer
ausgegeben. Die Karten gelten zur Rückfahrt
noch bis 1 Uhr nachts (ſpäteſter Antritt der
Rückfahrt); ſie werden an jedermann veraus-
gabt. Die über Sonnabend Sonntag ausge-
gebenen, ſtändig nach Halle aufliegenden Sonn
tagsrückfahrkarten behalten ihre übliche Gel-
tungsdauer zur Rückfahrt bis Montag 12 Uhr.

Verlegung der Abfahrksſtelle
des Lufthanſazubringerwagens zum Flughafen

Halle Leipzig in Halle.
Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam,

daß die Abfahrtſtelle des Zubringerwagens in
Halle mit Wirkung vom 1. September 1934
vom Hotel Stadt Hamburg verlegt iſt zum
Hotel Hohenzollernhof, Halle a. S., Hinden-
burg-Straße, ſchräg gegenüber Hotel Goldent
Kugel Der Lufthanſa Zubringerwagen
fährt von dieſer Stelle aus zu planmäßigen
Zeiten, die bei den Dienſtſtellen der Deutſchen
Lufthanſa und allen Reiſebüros zu erfahren
ſind, über Poſtamt Thielenſtraße zum Flug-
hafen Halle Leipzig.

Wie wird das Weklker?

Wolkiges, aber trockenes Wetter.
Abnahme der Niederſchlagstätigkeit und

der Bewölkung; ziemlich kühl. Am
Freitag noch immer lebhafte Weſtwinde und
zeitweiſe wolkiges, im ganzen aber trockenes

Wetter wahrſcheinlich.

a lagen unseres technischen Muster-
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Wiſheim Steinbrocher:
Komm nut mir nach St. Ulricht

Wo nicht jeder hinkommi. Anf ſtillen Wegen. Von der Hexe und der ſchönen Müllerin.

Früher, als noch nicht ſoviele Schloty
über dem Geiſeltal aufwuchſen, da kamen
die Merſeburger öfter in dieſe Gegend. Doch
es lohnt ſich auch heute noch. Man muß
ſich nur einen dieſer ſchönen Spätſommer-
tage ausſuchen, die ſchon den müden
Glanz des Herbſtes auf den braungoldenen
Flügeln tragen.

Da liegt Mücheln. Steigen wir gleich
zum „Schützenhaus“ den Berg hinauf! Wo
ein guter Tropfen verſchänkt wird, iſt gut
Raſten. Und ein Brot, ſäuberlich über den
Daumen geſchnitten, dick mit köſtlicher Butter
geſtrichen und mit zartem Schinken be
legt, das nährt ſeinen Mann. Es ſitzt ſich
gut unter den hohen Schirmen der
Kaſtanien, die jetzt langſam vergilben. Hell
leuchtet der blaue Himmel darüber hin.
Doch über den leeren Feldern hängt ſchon
ein Hauch von Schwermut.

Jch weiß hier einen Weg an der Berg-
lehne entlang, der iſt ſchön zu gehen; aber
man muß allein ſein oder zu zweien. Da
blühen die Schafgarben neben der wilden
Möhre. Die gelben Blüten des Habichts-
krautes wechſeln mit den roten der Wieſen-
flockenblumen. Der Teufelszwirn ſpinnt
Baum und Strauch ein. Ganz ſtill iſt es,
nur eine Amſel ſchackert im Gezweig. Jetzt
geben die Büſche nach rechts den Blick frei:
Jm Geiſelgrund liegt Sankt Ulrich mit
ſeinen Türmen von Schloß und Kirche. Rote
Dächer, vom Wipfelgrün umhangen. Eine
Zeile von Steilpappeln im Vordergrund,
und jenſeits die waldigen Höhen.

Drüben riegelt die Halde der Grube
Eliſe II den Horizont ab; daneben ragt im
blauen Duft der Ferne der Petersberg bei
Halle. Weit dahinten lärmt und haſtet das
das Getrirbe der Welt. Hier oben aber
träumt der Frieden.

Kleine Tannen, Fichten und Kiefern ver-
zaubern die Nähe; überall blühen gelbe
Skabioſen und ſtille, blaue Glockenblumen.

die „blaue Blume“

ſucht hier iſt ſie alſo noch zu finden.
Ein von den roten Korallen der Eber-

eſchen überhangener Weg führt mich weiter.
Jmmer wenn die Vogelbeeren reifen, wird
in mir die Erinnerung wach. Jch bin dieſen
Weg ſchon einmal gegangen. Lang' iſt vs
her kurz vor dem großen Kriege. Und da-
mals ging ich ihn nicht allein Doch da-
von weiß der Hänfling nichts, der abſeits im
Fliederſtrauch ſein kleines, fröhliches Lied
ſingt. Seine roty Bruſt leuchtet im Sonnen-
ſchein. Da fährt ein Stoß durch die Luft.
Etwas Blaugraues, Großes mit heller Bruſt.
Es iſt der Sperber! Und als er ab-
ſtreicht, hat er den kleinen Sänger in den
Griffen.

Bald öffnet ſich der Weg zu einer An-
lage. Dort hat man einen Jrrſtein aufge-
richtet, einen Finöling. Auf ihm iſt der
Her rlepper aufgeblockt und kröpft ſeine

ente.
Jch weiß nicht, woher dieſer Findling

ſtammt. Vielleicht iſt es derſelbe, der oben
auf dem Berg inmitten der Felder ſtand. Jn
alter Zeit nannte man ihn den

Hexenſtein.

Es gab Leute, die gingen dreimal um ihn
herum und wünſchten ſich etwas. Manchmal
ſoll es ſogar in Erfüllung gegangen ſein. Jch
aber weiß von dieſem Stein eine Geſchichte.

Als im Dreißigjährigen Krieg der Lands-
knecht das große Wort im Lande hatte und
der Bauer ſtill ſein mußte, wohnte eine un-
ten im Dorfe, der alle Männer nachſahen.
Es war eine Zugewanderte. Das rote Mie-
der ſaß ihr glatt, und der blaue Rock
ſchwenkte, wenn ſie ging. Augen hatte ſie,
ſchwarz wie die Rappen vom Schultheiß, und
Haar golöblond und wirr. Doch es bekam
fie keiner, obſchon die Jungleute um ſie
waren wie die Bienen um den Klee.

Da kam ein Obriſt des Kaiſers mit ſei-
nen Völkern gezogen. War ein Fäßhnrich
bei dem Haufen, dem konnte kein Mädchen
„nein“ ſagen. Auch die „blonde Marie“
konnte es nicht und hing ihm an.

Aber die Landsknechte gingen ſo ſchnell,
wie ſie kamen. Sie raubten, plünderten,
ſetzten dem Bauer den roten Hahn aufs
Dach, und als ſie den Flecken abgegraſt
hatten, zogen ſie über Nacht von dannen.

Als der große Wind verweht war, fand
ſich die verſprengte Gemeinde bei kleinem
wieder zueinander und richtete ſich ein, ſo
gut es gehen wollte. Aber die „blonde
Marie“ wollten ſie nun nicht mehr bei ſich
haben. Erſt klöhnten einige ältliche Mäd-
chen, denn denen war ſie ſchon lange ein
Dorn im Auge. Das Hecheln und Hetzen
wuchs, bis ſie mit Hunden aus dem Dorfe
gejagt wurde. Einige Burſchen hätten es
liebend gern gehi ſie getrautenſich nicht, ſich für die aufzuwerfen, die das
Kriegsvolk ins Tal gezogen hatte mit ihrem
böſen Blick

Nirgendwo wollten ſie die Hexe dulden.
So zog ſie auf den Berg und wohnte noch
einige Jahre neben dem Jrrſtein. Hattr ſich
dort eine Hütte gebaunt, halb Loch, halb

Haus, und trieb mit Wurzeln und Kräutern
andel, ſtahl auf den Feldern und wurde
raun und unanſehnlich mit der Zeit wie

ein trockener Apfel.

Nach und nach waren auch die Bauern
nicht mehr ſo falſch und holten ſie zum kran-
ken Vieh, das ſie beſprach. Aber ſie mußte
oben am Stein weiter hauſen und durfte
über Nacht nicht im Dorfe bleiben. Eines
Tages war ſie aus der Gegend verſchwun-
den.

Auch der „Hexenſtein“ ſteht nicht mehr
auf dem Berg. Ein Rainfarn breitet juſt
dort ſeine gelben Blütenſcheiben. Ein
Schwalbenſchwanz taumelt darüber hin. Er
ſchwingt in der warmen Nachmittagsſonne
ſeine gelben, ſchwarzgeäderten Flügel. Zwei
Bläulinge ſchaukeln vorüber. Der Tag iſt
hell. Der Wind geht friſch über die Stoppeln
und zauſt den blauen Ritterſporn und die
Silberköpfe der Diſteln.

Gehen wir ein Stück feldein! Da iſt ein
Haſe. Der alte Junge weiß ganz genau,
daß er jetzt noch Schonzeit hat. Er ſitzt mit-
ten in der ſchönen grünen Luzerne und tut
ſich gütlich. Als er die Schritte hört, ſetzt er
ſich auf die Keulen, macht Männchen und
ſtellt die Löffel hoch. Dann hoppelt er ge-
mächlich ein Stück weiter und fällt ins Lager.

Nicht weit vom Rain eaſchelt es in der
Stoppel, die hier die Mähmaſchine recht hoch
ſtehen ließ. Es iſt ein Volk Rebhühner.

Burrrr! ſtehen ſie auf und ſchwirren in
langer Kette ab. Viele haben noch Gabel-
ſchwänze. Junghühner, zu ſchade fürs
Schrot.

Nur ein alter Rebhahn hat ſich nicht da
vongemacht. Er läuft gemütlich die Stoppel-
zeile entlang, zeigt ſeine graue Bruſt und
das tiefbraune Schild mit dem hellen Rand.
Nun duckt er ſich in eine Furche und ver
hofft, bis die Schritte verhallen.

Ich wandere wieder zum Hangweg zu-
rück. Nahrhafte Kartoffelſtauden und leuch-
tende Dahlien geben mir dort das Geleit,
bis ich zu einem Steintiſch komme. Dort
haben ſich vier alte Knaben, Piepe ſchmau-
chend, verſammelt und klopfen ſtill, aber in
grimmig einen „Doppelkopf“, der nicht von
ſchlechten Eltern iſt.

Noch einen Blick von der Friedrich-Hün-
dorf-Bank zu Tal, einen Blick gen Weſten
nach St. Micheln hinauf und dann geht
es hinab. Vorbei an lichten, weißfüßigen
Birken, an kräftigen Hainbuchen, deren
Blätter ſich ſchon herbſtlich verbrämen. Der
Aufſtieg zum „Waldhaus“ fällt nicht
ſchwer, denn droben werde ich einen tiefen
Männertrunk tun. Noch blitzt die Sonne mit
goldenen Lichtern durch die Kronen.

Jm „Waldhaus“ heißt mich die Elſter im
Käfig artig willkommen. Daneben ſteht des
Wirtes hübſches Töchterlein. Hier kann man
ſich eine Weile aufhalten. Doch dann heißt
es, den Rückweg antreten zum

Dorf im Frieden des Abends.
Ueber den Dächern ſteigt wirbelnd der

blaßblaue Rauch auf. Fern erklingt noch
irgendwo das eiſerne Lied der Dreſch-
maſchine. Jn den Bauerngärten blühen
Aſtern und Malven. Die Alten ſitzen auf
der Bank vor der Tür Feierabend.

Dort von der Hecke kommt der lachende
Juchſchrei der Mädchen. Braune Arme und
Waden, rote, lachende Geſichter. Johann
neckt die Frauensleute. Die dicke Lina, die
iſt ganz ſein Fall. Er faßt ſie um die
Mitte, aber aufkreiſchend läuft ſie davon.
Er hinterher. Sie verſchwinden mit Ge-
jachter hinter der Scheune und kommen eine
Weile nicht wieder. „Junge Leut'“ ſo
ſagt der Alte, der auf der Bank ſitzt. Die
Abgeklärtheit des Alters iſt in dem Wort
und doch auch ein Stückchen Wehmut. Da-
mals, als er noch jung war ach, du liebe
Zeit!

Aus der Schmiede hört man den Kling-
Klang der Hämmer. Ein Kraſtrad rattert
die Straße entlang. Ernſt und abgewendet
ragt die ſchöne Barvcekkirche auf. Gleich da-
neben liegt die Mühle. Jhr Rad dreht ſich
rauſchend.
geht ein Mühlenrad

Aus der Tür tritt ein glattes Mädchen
und ſchaut mich blanken Auges an. Wohl
des Müllers Tochter, und ſie mag lieb und
unterhaltſam ſein, denn ſonſt wären ja alle
die Lieder von der „ſchönen Müllerin“ nicht
wahr und „lögenhaft to vertellen“

Doch ich ziehe langſam meine Straße
vorbei an mächtigen Platanen und alten,
von Efen umwucherten Hainbuchen. Der
Abend ſinkt herab. Erſte Sterne flimmern.
Das Barockſchloß ſpiegelt ſich dunkel im
Waſſergraben. Der helle Fleck dort iſt ein
Schwan. Und fern mahlt die Mühle
„Erinnerung'“.

Jch ſtehe am Straßenrand und ſehe hin-
auf nach dem Weg am Hang, den Weg vor-

„Jn einem fernen Grunde. da

bei an Wald und Feld, den ich vorhin ge-
ſchritten bin. Es war nicht zum erſtenmal.
Ehe der Krieg kam, bin ich ihn in jungen
Jahren gegangen. Es war Hochſommer, und
wir waren zu zweien. Bald darauf ſchrieb
ich, ſchon umdroht von aufziehenden Stahl-
gewittern, erſte Verſe nieder, wie man ſo
als junger Menſch denkt, fühlt und dichtet.

Was blieb davon?

O holder Weg o ſelig Schreiten!
Er war ſo einſam und ſo ſchön,
Der Weg durch reife Felderbreiten,
Den wir wohl niemals wieder gehn.
Und fragſt du heute mich. was blieb:

Vergißmeinnicht den Weg entlang
Und eines Vogels heller Sang:
„Wie hab' ich dich ſo lieb

Aus nimmermüder kleiner Kehle
Goldammers Lied am grünen Rain,
Und mein war deine ganze Seele
Jn ſüßem Hingegebenſein.
Jch trinke noch, denk ich zurück,
Der Sommerblumen ſanftes Blühn,
Der Buchenberge Wipfelgrün
Und unſer heimlich Glück.

Was du im Walde mir gegeben,
Es ſah ja nur der Sonnenſchein,
Der ſpinnt ſeitöem all unſer Leben
Jn bunte Märchenträume ein.

Jch kann ja nir in dir vergehn!
Du wirſt ſtets Berg und Waldòö und Feld.,
Die weite, ſchöne Gotteswelt
Mit meinen Augen ſehn.

Die blauen Bilder ſacht verblaſſen,
Schon ſchleicht der Herbſt um unſern Tag;
Dich aber kann mein Herz nicht laſſen,
Mit Namen ruft dich jeder Schlag:
„Wie hab' ich immer dich ſo lieb
Singt unſer Herz ſo ſelig-bang
Den ganzen Lebensweg entlang.

Das blieb

Mitktelſchule und Frauenſchule.

Erlaß des Miniſteriums für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung vom 14. Juni 1934:

„Der neue Staat erwartet von der deutſchen
Frau, daß ſie ihren Aufgaben als Frau
und Mutter voll gewachſen iſt. Er
legt daher größtes Gewicht auf ſorgfältige
Erziehung in allen Fächern des Frauen-
ſchaffens. Damit die Eltern in den kleine-
ren Städten und auf dem Lande ihren Töch-
tern den Beſuch einer dreifjährigen Frauen-
ſchule leichter ermöglichen können, ordne ich
hiermit an:

1. Der Beſuch einer ſtaatlich anerkannten
Frauenſchule wird dem Beſuch der Klaſſe
O2 einer dreijährigen Frauenſchule gleich-
geſetzt.

2. Zwecks Vereinheitlichung der Lehrſtoffeunkrrichten die ſtaatlich anerkannten ein-
jährigen Frauenſchulen im Schuljahre 1934/35
nach den beiliegenden Uebergangsbeſtimmun-
gen.

Das Elternblatt des Reichsverbandes der
ſchaften deutſcher Mittelſchulen bemerkt

azu:
Da den Mittelſchülerinnen nach dem Er-

laß vom 23. September 1930 der Eintritt
in eine Frauenſchule freigegeben iſt, ſteht für
ihren Uebertritt in die U 1 (Unterprima)
der Frauenoberſchule kein Hindernis mehr
im Wege. Nach erfolgreichem Beſuch der

Frauenoberſchule können ſie eintreten a) in
die Berufsausbildung der Gewerbelehrerin,
b). der techniſchen Lehrerin, c) der Werk-
lehrerin, d) der Lehrerin für das künſtle-
riſche Lehramt an höheren Schulen und e) in
die verkürzte Ausbildung der Haushalts-
pflegerin.

Damit ſind unſere Mittelſchülerinnen den
Lyzeiſtinnen bei dem Eintritt in die höheren
Fachſchulen für Frauenberufe gleichgeſtellt.

Urlaub der Lehrlinge
im mitteldeutſchen Bäckergewerbe.

Jm Rahmen der Urlaubsregelung für
Bäckerlehrlinge und lernende Verkäufe-
rinnen wurde zwiſchen dem Verbandsvor-
ſitzenden Becker Sachſen-Anhalt-Thürin-
gen, und der Jugendabteilung der Deutſchen
Arbeitsfront, Reichsbetriebsgemeinſchaft 1,
Nahrung und Genuß, Verbandsbezirk Mit-
teldeutſchland, zur Förderung des Urlaubs-
gedankens folgende Regelung getroffen:

Lehrlinge: Erſtes Lehrjahr zwölf Ar-
beitstage, zweites Lehrjahr neun Arbeits-
tage, drittes Lehrjahr ſechs Arbeitstage.

Lernende Verkäuferinnen: Erſtes Lehr-
jahr neun Arbeitstage, zweites Lehrjahr
ſechs Arbeitstage.

Als Entſchädigung muß Tag 1 RM.gezzahlt le

M Man TFrüherer Abend.
Merkkich nehmen die Tage ab. Wieder

müſſen wir erkennen, daß wir uns des
Sommers Ende, dem beginnenden Herbſt
nähern, wieder, denn, obwohl jedes
Jahr dasſelbe wiederholt, es iſt uns im
Augenblick des rdens neu. Undneues Bewußtſein in einer beſinnlichen
Stunde bei uns ein, das Bewußtſein, daß
der Höhepunkt der Jahreszeit überſchritten
iſt. Herbſtliches Ahnen wird drinnen und
draußen überall vege.

Jn ſonnigen Mittagsſtunden können wirwohl dieſe nachdenkliche Stimmung mit einem
Lächeln verſagen, indem wir freudig auf die
uns noch umgebende ſommerliche
weiſen, Jn der Sonne leuchten die Dahlien
ja noch einmal ſo ſchön. Aber wenn dann
die Dämmerung kommt, wenn die miſqcen
Winde über leere Felder ſtrei und die
Herbſtzeitloſen zum erſten Male aus dem
Teppich der Wieſen ſchimmern, wenn leichte
Nebel darüber hinwallen, dann gibt es
keinen Zweifel mehr, und die Natur, die ſich
zu ihrem Feierabend rüſtet, läßt leiſe, ſchwer
mütige Melodien erklingen, lodien vom
Abſchiednehmen des Sommers.

So ſtehen wir in der Wende zweier Jahres-
zeiten, gehören beiden an und möchten doch
die eine nicht von uns laſſen, möchten noch
ſo viel vom Sommer koſten dürfen, als er
nur geben kann. Doch die Tage verrinnen,
ehern vollendet ſich das Geſetz des Jahres.
Wir können nur zuſchauen, warten und hoffen

Merſeburg und ſeine HJ.
hörte den Reichsjugendführer im Rundfunk.

Geſtern abend waren viele Merſeburger
auf den Beinen, um die öffentliche Ueber
tragung der Rede des Reichsjugendführers
zu hören, die auf dem Marktplatze ſtattfand.
Vor dem Rathauſe, links und rechts des
Rednerpultes, flatterten die Fahnen der
Hitlerjugend.

Auf den verſchiedenen Stellplätzen ſam
melten ſich die Angehörigen der Hitler-
jugend,. des Jungvolkes und des Bundes
deutſcher Mädchen mit ihren Fahnen und
Wimpeln zum gemeinſamen Anmarſch. Un-
ter Trommelwirbel und Pfeifenklang oder
friſche Lieder ſingend, trafen die HJ.-For-
mationen auf dem Markte ein, während die
Fahnen und Wimpel vor der Rathausfront
Aufſtellung nahmen, wo ſich auch die Führer
der Hitlerjugend verſammelt hatten.

Als Leiter der Abteilung R (Rundfunk)
nahm vor Beginn der Rede des Reichs-
jugendführers Kameradſchaftsführer Stu-
benrauch das Wort, nachdem das Jung-
volk durch Fanfarenklänge für Ruhe geſorgt
hatte. Der Redner wandte ſich hauptſächlich
an die Merſeburger Eltern, für die dieſer
Abend auch mitbeſtimmt ſei. Der Reichs-
jugenöführer, der der Jugend auf hartem
Wege des Kampfes vorangehe, ſo führte
Kameradſchaftsführer Stubenrauch aus,
wolle beweiſen, daß die Eltern ihm Ver-
trauen ſchenken könnten, und daß die Hitler-
jugend das Vermächtnis der 21 gefallenen
Kameraden aufgenommen habe und weiter
forttragen werde. Mit Adolf Hitler und
Baldur von Schirach, ſo ſchloß der Redner,
wollen ſie im dröhnenden Marſchſchritt
voranſchreiten.

Nachdem die HJ.- Kameraden den Worten
des Reichsjugendführes gelauſcht hatten
und das Hitlerjugendlied verklungen war,
fand auf dem Marktplatze durch Rundfunk
die Schulung der HJ. ſtatt, wobei ſich Jahr-
hunderte deutſcher Geſchichte im Oſten vor
unſerem geiſtigen Auge abrollten. Gegen
20.45 Uhr war der Schulungsabensd beendet,
worauf die HJ.-Formationen unter Voran-
tritt des Spielmannszuges geſchloſſen wie-
der abrückten, um an den Stellplätzen weg
zutreten.

Rs.-Lehrerbund Merſeburg.
Nach der Sommerpauſe hielt der Natio-

nalſozialiſtiſche Lehrerbund ſeine erſte Ar
beitstagung ab. Der Vorſitzende der Orts-
gruppe eröffnete die Sitzung mit ehrendem
Gedenken an den großen Verluſt, den
Deutſchland erlitten hat durch den Tod
ſeines Reichspräſidenten von Hindenburg.
Stehend hörte die Verſammlung den Nach
ruf, während leiſe „Jch hatt' einen Kame-
raden“ durch den Raum klang. Ewig wirö
Hindenburg gerade für deutſche Erzieher
und Erzieherinnen das Vorbild ſein als der
rechte Deutſche, der gute Kamerad, der treue
Diener ſeines Volkes. Wir wiſſen es, daß
er ſein Vermächtnis in keine beſſeren Hände
legen konnte als in die unſeres Führers.

Der Arbeitsteil des Tages brachte einen
Teilvortrag aus der deutſchen Vorgeſchichte,
den Studienrat Lehmann hielt. Dieſer
Vortrag war mit Lichtbildern ausgeſtattet,
die den theoretiſchen Teil recht gut unter
ſtützten. Die älteſte Zeit, die für unſere
deutſche Heimat nachgewieſen werden kann,
behandelte der Vortragende. Er wies nach,
wie es zur Eiszeit kam, welche Zeugen
jener Zeit bei uns noch zu finden ſind, und
ſchilderte die Pflanzen- und Tierwelt der
verſchiedenen Eiszeitperioden. Der Menſch
jener Tage ſoll in der folgenden Sitzung
behandelt werden.

Mit kräftigem Siegheil ſchloß der Führer
der Ortsgruppe nach herzlichem Dank an

er n r rer au ul- un eſohn teilgenommen hatte
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Die Morgenröte der neuen Welt iſt ſchon
angebrochen und vergoldet ſchon die Spitzen
der Berge und bildet vor den Tag der da

kommen ſoll. Fichte.
Es bedarf zum endlichen guten Erfolg nur

des Wahrheitsdranges und des unbeugſamen

Wolilens. Frenſſen.
Der erſte Fall

Walter beſucht die Lateinſchule. Die ſechs
Buben ſitzen in einem kleinen Stübchen mit
gewölbter Decke in einem Bau unweit des
Schulhauſes. Der Raum und der Kuhſtall
nebenan ſind die Reſte einer Kapelle des
Johanniterordens, in deſſen dicht dabei ſtehen-
dem, einmal ſo ſtolzem Herrenhaus mit dem
ſteilen Treppengiebel nun die Aermſten der
Armen untergeſchlupft ſind.

Latein, das ſind die Römer, Kriegshelden,
Redner, Dichter, Städtegründer; das iſt Ge
ſchichte, die einen wie der Gluthauch unermeß-
licher Größe umweht. Natürlich regieren ut
und eum den Konjunktiv, aber die ganze
Grammatik iſt Blödſinn. Das lernt man noch
immer und auf eine ſchlechte Note kommt es
auch nicht an.

Viel wichtiger iſt der Einklang der Seele
des ehrwürdigen Raumes mit dem Flüſtern
des Birnbaumes vor dem Fenſter und dem
Gezwitſcher der Vögel. So ſich einfühlen
können, daß einem ganz andere tauſendmal
ſchönere Dinge offenbar werden, Unaufmerk-
ſamkeit zu nennen, wer begriffe das?

Der Vater ſchilt, ein Lineal geht auf
Walters Hoſenboden entzwei; der Junge ſieht
ein, aber er trotzt.

Aus Trotz lügt er auch, daß alle zum Schul
ausflug eine Mark mitbringen ſollen, während
es in Wirklichkeit nur 40 Pfennige ſind. Er
weiß doch, daß alle anderen mehr Geld mit-
bekommen und ſich Limonade dafür kaufen
dürfen; das weiß er ſo gewiß, wie daß er nur
die 40 Pfennige erhalten würde. Deshalb
lügt er, und es kommt heraus.

Der Vater gerät außer ſich, ſein Sohn lügt
und betrügt ihn.

Walter ſchämt ſich zu Tode und verbirgt die
Scham hinter Trotz.,

Mit dieſer Lüge hat das Band des Ver-
trauens vom Vater zum Kind einen Riß
bekommen.

Die Mutter ſagt Walter voraus, daß es ihm
wie einem Nachbarskind ihrer Jugend gehen
werde, das auch gelogen und ſeiner Mutter
Geld entwendet hat und folgerichtig im
ſpäteren Leben geſcheitert iſt.

Walter fällt der Sorge ſeiner Eltern an
heim; die Sorge wird der Grundton ſeiner
weiteren Entwicklung. Die Liebe, die Freund-
lichkeit, das Zutrauen ſchlüpfen in die be-
ſcheidene Rolle des Ereigniſſes, das man her-
beiwünſcht, erbettelt; wofür man alle Künſte
der Verſtellung aufwendet, um ihrer wieder
teilhaft zu werden, wobei aber unter den
Füßen der Abgrund gähnt, die dunkle Tiefe
der Lüge.

Von dieſem frühen Falle an iſt das Daſein
in zwei Hälften geſpalten; das eine Sein, in
dem alles bewieſen werden muß, um Geltung
zu haben, die Wahrhaftigkeit und das Können;
das andere, in dem man aus dem Schacht der
Finſternis das Licht in unerreichbarer Ferne
erblickt und in Ohnmacht anbetet.

Lüge und Verſtellung werden zur Selbſt
behauptung, Wahrheit zum Rauſch, der das

Kind in immer quälender Vereinſamung er
ſchöpft und verzehrt. Unter der Oberfläche
glimmt ein verderbliches Feuer von Leiden-
ſchaft und Heftigkeit, die in Unerſättlichkeit
auszuarten drohen

Frohſinn, das iſt nicht mehr Lebensgefühl,
das iſt Fieber und Unmaß. Dadurch werden
die Menſchen getäuſcht, finden das lebhafte,
muntere Kind entzückend, feuern es an und
begreifen nicht, daß das Kind plötzlich ver-
ſtummt und ſich durch nichts bewegen läßt fort-
zufahren.

Das Schuldgefühl des Knaben wird ſo ſehr
Leitmotiv jeglicher Beziehung zu anderen
Menſchen, daß eine unerwartete Freundlich-
keit abgöttiſche Liebe hervorruft, eine unbe
abſichtigte Unfreundlichkeit unheilbare Wun-
den ſchlägt.

Das Schuldögefühl iſt das Unentrinnbare,
das Unwandelbare, Unvergängliche, Vorher-
beſtimmung; alles übrige unterliegt der
Wandlung, der Flüchtigkeit, iſt Stunde und
Jahreszeit, ſchreitet fort, blüht, welkt. So auch
das Wiſſen, das dem Vergeſſen unterliegt und
nur inſoweit Beſtand hat, als es löſend und
ehgens mit der Schuld im Zuſammenhang

eht.
Schuld iſt der Antrieb zum Guten, und das

Gute iſt nur ſolange wahrhaft gut, als es in
Schuld wurzelt,

Jn allem, was der Knabe tut, ſteckt ein
Suchen nach Schuld, eigener und fremder;
menſchliche Schwäche wird zum Genuß, weil
die Wurzeln der Schuldhaftigkeit zutage
treten, weil nur der Schwache die Kraft des
Guten ermeſſen kann. Soe.

Die Ehre der Flagge
Die Deutſchen in aller Welt haben dem gro-

ßen Feldmarſchall die Flaggenehrung erwieſen,
von allen Häuſern, wo immer deutſche Herzen
für Hindenburg ſchlugen, wehten die ſchwarz
umflorten Fahnen des neuen Reiches. Von
den Staatspaläſten und großen Gebäuden weh-
ten die Flaggen auf Halbmaſt. Auch die Schiffe
flaggten auf ihre Weiſe „halbſtock“.

Neben dem Salut, dem Ehrenſalut oder
Trauerſalut, iſt die Ehrung durch die Flagge
das höchſte Zeichen der Ergebenheit, das ein
Volk ſeinen Großen zeigen kann. Aber auch
die Flagge ſelbſt, die ganz beſonders dann,
wenn ſie von Staats wegen gezeigt wird, als
die vornehmſte Repräſentation des Reiches und
ſeiner Führer anzuſehen iſt, hat für ſich den
Anſpruch auf den Gruß. Wie das Dritte Reich
jedem Deutſchen wieder den Stolz auf ſeine
Flagge gegeben hat und alle Arme ſich vor der
Fahne voll Begeiſterung und Treue in die
Höhe recken zum Deutſchen Gruß, ſo weiß es
auch die Achtung, ja die Ehre der Flagge ge-
bührend zu ſchützen. Die Ehre der Flagge iſt
unſere eigene Ehre, iſt die Ehre des für immer
zur unauflöslichen Gemeinſchaft zuſammen-
geſchloſſenen deutſchen Volkes.

Der Flagge eines Landes gilt darum der
ſogenannte Landesſalut, den die Kriegsſchiffe
der Mächte untereinander austauſchen. Die 21
Schüſſe, die aus den Kanonenrohren donnern,
gelten der Flagge und ihrer Ehre, ſind die An
erkennung der höchſten Souveränität auf Er-
den, welche die Völker beſitzen.

Es gibt neben dem Salut für die Landes-
flaggen auch noch anderen Ehrenſalut. Aber
immer gilt er der Flagge irgend eines hohen
Kommandierenden. Man kennt auf den Schif-
fen den Salut für Admirale. Auch er wird
gefeuert zum Gruß für die Flagge des Admi-
rals. Wenn der Admiral-Stander am Maſt
des Admiralſchiffes emporſteigt oder wie der
Seemann ſagt „gehißt wird“, dann feuern die
einzelnen Schiffe je nach der Stellung, die die-
ſer Flagge national und international zuer-
kannt wird, ihren donnernden Flaggenſalut ab.

Daß gerade auf See die Ehre der Flagge in
den verſchiedenſten Gepflogenheiten zum Aus-
druck kommt und hochgehalten wird, iſt ja kei-
neswegs verwunderlich. Begegnen ſich doch
hier auf dem freien Weltmeere die Schiffe der
verſchiedenen Mächte. Da gibt es den Brauch,
die Flagge gegenſeitig zu „dippen“: das bedeu-
tet ein Senken und Wiederemporziehen am
Flaggenſtock als Zeichen des Grußes und der
gegenſeitigen Achtung. Selbſtverſtändlich wer
den Handelsſchiffe ein Kriegsſchiff zuerſt durch
das Dippen der Flagge begrüßen und nachdem

der Anſpruch Englands auf die Herrſchaft der
Meere von dieſem ſelbſt fallen gelaſſen und
durch den ſogenannten Grundſatz der Freiheit
der Meere erſetzt worden iſt, kommt es auch
nicht mehr in Frage, daß die Engländer etwa
wie einſt gegenüber den Holländern zum Zei-
chen der Anerkenntnis ihrer Seeherrſchaft die-
ſen Gruß von anderen als Pflicht erwarten.
Sondern hier gilt,. ſoweit nicht durch die Zone
der Hoheitsgewäſſer ein Herrſchaftsanſpruch
begründet iſt, die ſelbſtverſtändliche Grußpflicht
des Jüngeren und im Range Niederen gegen-
über dem Aelteren und Höherſtehenden.

Es iſt der Stolz unſerer Seeleute, unſere
Flagge unbeſiegt und frei über die Meere zu
führen. Selbſt wo ſie gewaltiger Uebermacht
gegenüber wie bei den Falklandsinſeln unter
dem tapferen Grafen Spee den ſicheren Unter-
gang vor Augen hatte, war es ihr Stolz, mit
wehender Flagge unterzugehen. Aber den un-
bezähmbaren Willen, die Ehre der Flagge in
alle Zukunft hinein hochzuhalten, bewies jener
treue Matroſe des Kreuzergeſchwaders, der als
„der letzte Mann“ noch vom Kiel des gekenter-
ten Panzerkreuzers dem übermächtigen Feinde
trotzig die Flagge entgegenſchwenkte.

e

Zum erſtenmal nach dem Krieg zeigten eng-
liſche Schiffe beim Tod des großen Reichspräſi-
denten die deutſche Flagge, wie das Seezere-

moniell es erfordert.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

30. Auguſt.

1757: Die Ruſſen ſchlagen die Preußen bei
Groß-Jägerndorf.

1870: Deutſcher Sieg bei Beaumont.
1914: Die Feſtung Montmedy fällt.

Das alte Ehepaar
Erzählung von Karl Lerbs

Ein altes Ehepaar in einer niederſächſiſchen
Kleinſtadt mußte es in den grauſam närriſchen
Jahren nach dem Kriege erleben, daß ſein in
einem langen Daſein mühevoll zuſammen-
gergckertes und erſpartes Vermögen unaufhalt-
ſam zu lauter Nullen zerrann, während ſein
nicht unerheblicher Beſitz an Häuſern und
Ländereien durch den zunehmenden körper-
lichen Verfall der beiden, durch die laſtenden
Steuern und dem Mangel an Barem bald zu
einem fragwürdigen Vorteil, ja zu einer Laſt
wurde. Die alten Leute, die ihren einzigen
Sohn im Kriege verloren hatten und ſeitdem
vereinſamt waren, widerſetzten ſich zag und
ängſtlich jedem Verſuch, ſich zum Verkauf ihres
Eigentums zu bewegen und ſchienen ſo von
wirklicher Not bald nicht mehr weit entfernt.
Da nun nahm der Pfarrer ihrer Gemeinde,

ein beweglicher, verſtändnisvoller Mann voll
herzhafter Güte, ſich der Sache an, ſprach mit
entfernten Verwandten des Ehepaars und
brachte alsbald unter ſeinem Vorſitz eine Art
von Familienrat zuſammen, in dem es ſeiner
heraufrüttelnden Bereöſamkeit gelang, eine
brauchbare Löſung durchzuſetzen. Verwandte
des alten Herrn, die auf einem nahen Landaut
lebten, erklärten ſich bereit, ihn zu ſich zu neh-
men, worauf ſich die in der Stadt wohnenden
Verwandten der Frau hochherzig erboten, an
dieſer das gleiche Liebeswerk zu üben. Die
alten Leute, die ſich wohl alles auf dieſer Welt
Sagenswerte geſagt hatten und der ewigen
Wiedervereinigung mit heiterer Gelaſſenheit
entgegenpilgerten, trennten ſich wider Erwar-
ten leicht; ſo daß alles aufs beſte geregelt
ſchien.

Als der Pfarrer bald darauf die alte Frau in
ihrem neuen Heim beſuchte, ſah er, daß man
ſie mit rührender Sorgfalt umhegte. Man litt
es nicht, daß ſie für ſich und andere auch nur
eine Hand rührte; man kochte ihre Lieblings-
ſpeiſen und gab ihr ſtärkenden Wein; man ſah
ihr jeden Wunſch an den Augen ab; man rückte
ihren Stuhl an den ſchönſten Platz in der
Sonne, ſtopfte ihr Kiſſen in den Rücken und
wies jeden Dank beſcheiden von ſich. Der
Pfarrer, voll herzlicher Freude, begab ſich
eilends zu den Verwandten des Mannes, um
dieſem die gute Kunde zu bringen, und fand
auch hier ſeinen Plan herrlich gelungen. Man
fütterte den alten Herrn mit den beſten Din-
gen des Hauſes und gab ihm ſtärkenden Wein;
er brauchte nur zu nieſen, ſo holte man den
Doktor herbei; man beſorgte ihm gute Zigar-
ren und ſtopfte ſeine Pfeife mit friedensmäßig
duftendem Knaſter; man umhüllte ihn mit
einem prächtigen Schlafrock und bekleidete ſeine
gichtigen Füße mit beſtickten Pantoffeln von
ausſchweifender Farbigkeit.

Nun geſchah es aber, daß der alte Herr, als
er mit dem Pfarrer allein gelaſſen war, die
ſem eine Enthüllung machte die das ganze
Ding in ein ſeltſam verändertes Licht rückte.
Die alten Leute hatten nämlich mit Wiſſen der
beiderſeitigen Verwandten ein agleichlautendes

Das Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

M ddèZTD
19. Fortſetzung.

XIV.
Warum ſollte ſie mich lieben?
Jn der folgenden Zeit fand Wiltrud keine

Muße zu grübeln, ſich zu langweilen oder ſich
einſam zu fühlen. So viel Beſuch kam nach
Cray. Nach engliſcher Sitte müſſen Neu-
gekommene, wie auch Neuvermählte, ab-
warten, bis die Familien der Nach-
barſchaft ihren Beſuch machen und ſo ihre
Bereitwilligkeit zum Verkehr dartun. Daß
eine ſolche beſtand, war für einen Lord
Darrack und ſeine junge Frau natürlich keine
Frage. Aber ein Beſuch auf Cray war ziem-
lich kompliziert, man konnte nicht einfach vor
fahren. Da war die Ueberfahrt. Meiſtens
mußte der beabſichtigte Beſuch alſo erſt an
gekündigt werden, damit Darrack ſein großes
Motorboot ſchickte, um ſeine Gäſte an der
Küſte abzuholen. Und natürlich mußte auch
möglichſt gutes Wetter ſein.

Manche ſchickten nur Karten durch die Poſt,
was auf Cray ſeit jeher als vollwertiger Be-
ſuch angeſehen wurde, denn manche der
Damen, die ſelbſtverſtändlich mit den Darracks
Verkehr wünſchten, ſcheuten ſich vor der Ueber-
fahrt nach der Jnſel.

Alle die Beſuche mußten erwidert werden,
worauf es ſogleich Einladungen regnete. Zu
Tees, zu Abendgeſellſchaften, zu Golf und
Tennis und Fuchshatzen konnte Wiltrud nur
als Zuſchauerin teilnehmen. Man riß ſich
darum, Lord Darrack und ſeine junge Frau
bei ſich zu ſehen. Das häufte ſich, Wiltrud
konnte kaum zu Beſinnung kommen.

e
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Dann füllte ſich Schloß Crayborough mit

bleibenden Gäſten, zum erſtenmal wieder nach
langen Jahren. Viele Herren kamen, manche
von ihren Damen begleitet. Jm Walde von
Crayborough wurde auf Rehe, Haſen, Wald-
hühner und Faſanen gejagt.

Und an der weſtlichen Seite von Cray, wind-
geſchützt durch die hohen Felſen der Küſte, gab
es ein wundervolles, ausgedehntes Golf-
gelände, das Darrack wieder in tadelloſen Zu
ſtand hatte verſetzen laſſen.

Wiltrud mußte die liebenswürdige Schloß-
herrin und Gaſtgeberin ſein, was ihr nicht
ſchwer fiel. Das lag ihr, der Tochter einer
Winſton von Winſtonrock, im Blut.

Daiſy Ountland blieb wochenlang. Es war
ihr noch immer ein Staunen darüber anzu-
merken, daß Wiltrud Herrin von Cray ge-
worden war. Lady Claras Ueberzeugung,
daß Garrick Darrack Wiltrud gezwungen habe,
ihn zu heiraten, war doch ſo allmählich durch-
geſickert, denn ſie hatte ſich nicht enthalten
können, der Rektorin von Winſtonfair ihr
Herz auszuſchütten. Daiſy Ountland wagte
vorſichtige Fragen, aber Wiltrud glitt darüber
hinweg und wußte immer ſchnell das Geſpräch
abzulenken. Garrick und Wiltrud boten das
Bild eines normalen enaliſchen Ehepaares
aus beſten Kreiſen, wie es ſich der Oeffentlich-
keit darbietet, weder beſondere Abneigung oder
Zuneigung zueinander war ihnen anzumerken.

Sir Reginald war ſehr viel da.
ſich auf Cray ſchon ganz zu Hauſe als
Schwiegervater. Er nahm großen Anteil am

Gedeihen des Geſtüts.

Er fühlte

Einmal, als neue Gäſte gekommen waren
und durch die Gebäude des Geſtüts geführt
wurden, erweckte in einer Box ein großer
Vollbluthengſt Teilnahme, weil er bis zum
Skelett abgemagert war. Es war, wie Darrack
erklärte, nicht feſtzuſtellen, was dem Hengſt
fehle. Es war eines der wertvollſten Tiere
des Geſtüts. Seit einigen Tagen verweigere
er Futter und nähme kein Waſſer an.

„Du kannſt einen Gaul nicht zum Saufen
zwingen, wie auch ein Weib nicht, dich zu
lieben! ſagt ein chineſiſches Sprichwort“, be-
merkte Mr. Ountland, Daiſys Vater, der ſich
gern als Philoſoph gab.

„Hat er Kolik gehabt, Darrack“, fragte Per-
tingall.

„Nein.“
„Sonſt könnte man vermuten,

habe Sand im Magen.“
Garrick Darrack ſchüttelte den Kopf und ging

in die Box hinein, dabei warnend, ihm zu
folgen, der Hengſt ſei nicht gutmütig. Der
ſtarkknochige, große Schimmel, mit feinem
edlem Kopf, ſtand allerdings heute teilnahms-
los. Es war Kingsſon, ehemaliger mehrfacher
Derbyſieger, jetzt Beſchäler auf Cray und der
Stolz des Geſtüts. Als Darrack ihm über den
Hals ſtreichelte, wendete er den Kopf herum
und ſchnupperte an ſeines Herrn Aermel.
Darrack drehte ſich um:

„Will haſt du Zucker?“
Ja, ſie hatte Zucker mit für ihr Fohlen

„Queen of Cray“, das ſie „Queeny“ nannte.
Sie ging furchtlos in die Box hinein und bot
dem kranken Hengſt ein Stück Zucker auf
flacher Hand. Er ſenkte den Kopf, ſchnupperte
an der Hand, die weichen Lippen taſteten am
Zucker. Wiltrud ſtreichelte mit der Linken
über die graue Naſe des Tieres, das der Va-
ter ihres Fohlens war.

„Komm. Kingsſon, nimm es doch!“
Kingsſon faßte den Zucker, kaute ruhig und

ſchluckte.
„Gib ihm noch eins“, ſagte Garrick.

Wiltrud bot noch eins an und noch eins,
Kingsſon fraß

der Hengſt

Alle ſahen geſpannt zu. Darrack gab einem
Stallburſchen leiſen Befehl, der brachte einen
Eimer mit abgeſchrecktem Waſſer. Darrack
reichte ihn Wiltrud:

„Verſuche du!“
Kingsſon ſchleckte ſich noch die Süßigkeit

von den Lippen, ſchnupperte nach mehr an
Wiltruds Hand. Sie hielt ihm nun den Eimer
vor:

„Trink, Kingsſon, trink doch!“ bat ihre
weiche Stimme, und es war, als zwänge ſie
das Tier zu tun, um was ſie es bat: Der große
Schimmelhengſt ſenkte den Kopf, ſtieß mit der
Naſe zuerſt an den Eimerrand, ſchnaufte un-
willig, aber dann ſenkte er die Lippen auf das
klare Naß und ſog; man ſah, wie große
Schlucke im Halſe ſich fortbewegten. Er ſoff
den halben Eimer aus.

Alle waren herzugedrängt,
Ausrufe begleiteten den
Burſche, der das Waſſer
offenem Mund.,

„Ein Wunder! ein wahres Wunder!“ mur-
melte ganz aufgeregt der alte Geſtütsdirektor
Oberſt Williams. „Noch vor zwanzig Minuten
legte er die Ohren zurück, als ihm nur der
Eimer gezeigt wurde, und drehte den Kopf
weg.“

„Das Sprichwort ſtimmt nicht!“ rief Ount
land, „von ſchöner Hand läßt ein Gaul ſich doch
m anfen zwingen! Wir haben den Be
weis.

„Dann ſtimmt das mit dem Nicht-zur-Liebe-
zwingen-Können auch nicht“. meinte Pertin-
gall, der gern witzig war, „aber man muß
es verſtehen oder eine beſondere Zauberformel
dafür beſitzen. Meine liebe Lady Darrack, es
ſcheint, Sie können hexen. Jch gratuliere!“

Kingsſon drehte den Kopf wieder zu ſeiner
jungen Herrin herum, den Hals ſtreckend, er
wollte noch mehr Zucker, aber auf ein Wort
Darracks war ſchnell eine Handvoll von dem
feinen, duftigen Heu gebracht worden, das auf
Cray wuchs, Wiltrud bot es ihm und der
Hengſt fraß behaglich. Eine Bewegung des

leiſe ſtaunende
Vorgang. Der

brachte. ſtand mit
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Teſtament gemacht, welches beſtimmte, daß der
überlebende Teil den im Tode Vorangegange-

nen ausſchließlich beerben ſollte, während ſpä-
ter der ganze Beſitz den Verwandten des über
lebenden Teils zufiel. Der Pfarrer. nachdenk-
lich heimwandernd, mußte ernüchtert erkennen,
daß ſich das Eheyaarx mit großer Umſicht auf
Lebenszeit verſichert hatte während die ſchein-
bare Uneigennützigkeit der Verwandten auf
beiden Seiten nur ein ſtummer, erbitterter
Kampf und Wettbewerb darum war, wem es
glücken würde, ſeinen Schützling am längſten
ren zu erhalten und zum Erbträger zu
machen.

Dies ging ſo hin, bis eines Tages der alte
Herr ſeine Kaffeetaſſe austrank, den letzten
Biſſen Butterkuchen in den Mund ſchob, dann
ein paar Züge aus der Zigarre tat und dieſe
gelaſſen lächelnd aus der Hand legte worauf
er mit einem Laut. der halb ein Kichern, halb

ein Seufzer war, aus ſeinem Polſterſtuhl ge-
radenwegs in die Ewigkeit marſchierte. Beim
Begräbnis hielt der Pfarrer eine Rede, als
wüßte er von nichts Ungutem und vermöchte
in der Angelegenheit nur Gutes und Schönes
zu ſehen. Die Verwandten des Verſtorbenen
ſteiften ſich zu der Haltung von Leuten, die
zeitlebens für Liebe und Güte nur Undank

und Unheil geerntet haben, aber ſich durch ihre
eigene Vortrefflichkeit hinlänglich belohnt füh-
len und der Vergeltung durch einen höheren
Richter gewiß ſind; die Verwandten der Frau

ſtanden da in der beſcheidenen Haltung von
Leuten, die eine wohlverdiente Belohnung

empfangen haben, aber weit entfernt ſind, ſich
dadurch ſtolz und übermütig machen zu laſſen;
die alte Frau aber, auf hilfreiche Arme ge-
ſtützt, lächelte ſtill, gefaßt und weiſe.

Nachdem die Eröffnung des Teſtamentes das
erwartete Ergebnis gebracht hatte, unternahm
die alte Frau eines Tages allein einen Spa-
ziergang, trank, zurückkehrend, ein Gläschen
Portwein, ſchüttelte ſich hierauf ein wenig,
wie in leichtem Froſt, und war dem Frdiſchen
entrückt. Beim Begaräbnis hielt der Pfarrer

mit etwas anderen Worten dieſelbe Rede wie
beim vorigen Anlaß; die Verwandten des

Mannes zeigten die würdige Haltung von
Leuten, die wiſſen, was Takt und Herzensbil-
dung gebieten; und die Verwandten der Frau

traten ſo ernſt und beſcheiden auf, daß man
ihnen wohl anmerkte, wie demütig und ohne
alle unchriſtliche Hoffahrt ſie ihr Glück zu
tragen geſonnen waren.

Der Pfarrer wohnte auf ausdrücklichen
Wunſch des mit der Aufbewahrung des letzten

Willens betrauten Notars der Teſtaments-
eröffnung bei. Dieſe nun ergab, daß die alte

Frau auf jenem ihrem letzten Wege den
Juſtizrat aufgeſucht und in aller Stille das
ganze Teſtament umgeſtoßen hatte. Statt
deſſen lag ein neues vor, welches beſtimmte,
daß den beiderſeitigen Verwandten in An-

erkennung ihrer treuen Fürſorge einiger alter
Hausrat zufiel; die Häuſer und Liegenſchaften
aber wurden einer milden Stiftung vermacht,
mit der ausdrücklichen Klauſel, daß der Pfarrer

ſie verwalten und ſo bald wie möglich zu
Pile en für mittelloſe alte Leute umgeſtalten

ſollte.
Nach der Verleſung des Dokumentes ver-

ließen die Verwandten der Frau das Zimmer
mit der Eile von Leuten, die ſich außerſtande
fühlen, die Situation länger in anſtändiger

Verfaſſung zu ertragen; die Verwandten des
Mannes beglückwünſchten den Pfarrer mit der
aufrichtigen Herzlichkeit von Leuten, die der

höheren Gerechtigkeit gefeſtigten Sinnes ihren
Lauf zu laſſen geſonnen ſind, auch, wenn es
dabei ſcheinbar zu ihrem Nachteil zugeht; der
Pfarrer aber, nachdenklich vor ſich hinblickend,

entſann ſich jenes ſonderbaren Lächelns, das er
bei den alten Leuten zu gewiſſen Stunden
geſehen hatte. Und er merkte gar nicht, daß

er, über die Zuſammenhänge nachſinnend, all-
mählich auf eine ganz ähnliche Art zu lächeln
begann.

Legendenumwoben, vom Zauber der Roman
tik eingeſponnen, liegt die alte Schmiede
Gretna Green in dem ſchottiſchen Orte Spring-
field, nahe der Grenze Englands, wohin ehe-
dem all die Paare flüchteten die zu ihrer Ver-
bindung den Segen der Eltern nicht bekommen
konnten. Jn Springfield ſtellte man nicht allzu
indiskrete Fragen, verlangte nicht allzu ein-
gehende Ausweispapiere, der Schritt in die
Ehe war leicht und ſchmerzlos getan. Dann
war man „zuſammengeſchmiedet“, und es kann
wohl ſein, daß manch einer oder manch eine
dieſen Ausflug in die Romantik ſpäter bitter
berout hat.

Die Hauptblüte hatte Springfield etwa von
1750 bis 1857, dann aber wurde der Zuſtrom
ſo ſtark, daß im Jahre 1856 vom engliſchen
Parlament ein Geſetz angenommen wurde, daß
keine in Schottland geſchlöſſene Ehe nach dem
1. Januar 1857 gültig ſei, falls nicht wenigſtens
einer der Heiratenden ſeit drei Wochen in
Schottland ſeinen Wohnſitz gehabt hatte. Trotz-
dem aber hat Springfield und die Schmiede
Gretna Green, in der die meiſten dieſer Ehen
vollzogen wurden, noch viel von ſeinem roman-
tiſchen Zauber und demgemäß ſeiner An-
ziehungskraft behalten.

Beſonders ſind es amerikaniſche Paare, die
der Lockung auch heute noch nicht widerſtehen
können und ſich von dem jetzigen Jnhaber der
Schmiede Gretna Green trauen laſſen. Jn den
meiſten Fällen iſt es allerdings nur eine zu-
ſätzliche Trauung zu einer anderswo vorge-
nommenen rechtsgültigen Eheſchließung. Daß
aber die Unkenntnis über dieſe Sachlage noch
weit verbreitet iſt, ſieht man ſchon daran, daß
im Jahre 1928 in Springfield im ganzen 250
Ehen geſchloſſen wurden. von denen nur zwei
wirklich geſetzlich waren. Die andern 248
hatten vor dem Geſetz gar keine Gültigkeit, da
die betreffenden Paare ſich nicht ſtandesamtlich
hatten trauen laſſen!

Der Urſprung des Ruhms, den die Schmiede
von Springfield ſo lange genoſſen hat, iſt nicht
ohne Reiz. Jn Schottland nämlich genügte es
nach kanoniſchem Recht, daß diejenigen, die die
Ehe miteinander eingehen wollten, vor einem
glaubwürdigen Zeugen dieſe Abſicht kundtaten.
Da in England außerdem die Zuſtimmung der
Angehörigen erforderlich war, ſo ging man
über die Grenze und ſuchte den nächſtgelegenen
ſchottiſchen Ort auf, wo man ſich an den Frie-
densrichter wandte, der das Amt des Zeugen
übernahm. Nun wollte es der Zufall, daß zwei-
mal hintereinander die Schmiede von Gretna
Green das Amt des Friedensrichters inne
hatte, und infolgedeſſen übertrug man ſpäter
das Recht, als Trauzeuge zu fungieren, auch
auf die weiteren Nachfolger, obwohl dieſe nicht
Friedensrichter waren. Die Schmiede aber
fanden ihr Eheſchließungsamt weit gewinn-
bringender und ließen Hammer und Amboß
ruhen, um ſich ganz den Heiratsluſtigen zu
widmen.

Unter den bemerkenswerten Trauungen, die
in Gretna Green ſtattfanden, ſteht die des
ſiebzigjährigen Lordkanzlers Erſkine an erſter
Stelle. Er verkleidete ſich als alte Frau mit
Umſchlagtuch, fuhr in größter Eile von London
nach Springfield, ſprang aus dem Wagen und
gab dem Friedensrichter hundert Pfund. Da-
für mußte dieſer ihn ſofort mit ſeiner Haus-
hälterin Mary Buck trauen. Der oberſte
Juſtizbeamte Englands ließ ſeine Trauung auf
ſo ungeſetzliche Weiſe vornehmen, weil er nicht
ohne Grund fürchtete, daß ſeine Verwandten
ſich mit aller Macht ſeiner Heirat widerſetzen
würden

M Murubä TorcyJ Galopp nach Gretna Green
Heitere Erinnerungen an die weltberühmte Heiratsſchmiede Bäter ver
folgen ihre heiratsluſtigen Töchter Als der Friedensrichter noch trauke
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Auch der berühmte Luſtſpieldichter Sheridan
hat ſich in Gretna Green verheiratet. Er hatte
ſich in die ſchöne Sängerin Eliſabeth Ann
Linley verliebt, ihr Vater aber, ein bekannter
Komponiſt, war gegen die Heirat. Jm Jahre
1782 brannte der Graf von Weſtmoreland mit
der Tochter eines reichen Bankiers durch. Der
wütende Vater folgte dem Paar in ſeinem
Wagen auf den Ferſen und hätte es kurz vor
Springfield faſt eingeholt. Da aber beugte
ſich der Graf aus dem Wagen, zog ſeine Piſtole
und erſchoß das vorderſte Pferde des Bankiers.
Die andern Pferde gingen durch, der Wagen
ſtürzte um, und ehe der wütende Bankier in
Gretna Green ankam, war ſeine Tochter ſchon
getraut. Drollig iſt nun, daß der Graf von
Weſtmoreland, als ſeine Tochter herangewach-
ſen war und heiraten wollte, nicht klüger war
als ſein Schwiegervater und hinter der Tochter
und dem unerwünſchten Schwiegerſohn her-
jagte, aber auch er kam zu ſpät. Und ſelt-
ſamerweiſe wiederholte ſich in der nächſten
Generation nochmals das gleiche; auch der
junge Ehemann wurde Vater, hatte eine
Tochter und ſah ſich veranlaßt, gegen ihre Wahl
einzuſchreiten. Auch er nahm die Verfolgung
der Flüchtigen auf, aber da er ſeine beſten
Rennpferde vorgeſpannt hatte, holte er das
Paar rechtzeitig ein. Es ergab ſich jedoch, daß
die beiden ſchon eine heimliche Ehe geſchloſſen
hatten, ſo daß dem Vater nichts übrig blieb, als
nun Ja und Amen zu ſagen und die Trauung
vor ſich gehen zu laſſen.

An dem einen der Schornſteine der Schmiede
von Gretna Green iſt noch heute ein Schild
befeſtigt, das ein Dorfmaler gemalt hat: Ein
Brautpaar reicht ſich über einem Amboß die
Hände. Daneben ſteht der Schmied mit auf-
gekrempelten Aermeln, und auf dem Amboß
liegt die Bibel.

Zu der Zeit, als die Trauungen von Gretna
Green noch geſetzliche Gültigkeit hatten, mußten
die Friedensrichter eine Liſte über die ge-
trauten Paare führen. Dieſe Liſten waren
aber in einer ſehr traurigen Verfaſſung und
beſtanden meiſtens aus loſen Blättern, ſo daß
eine Ueberſicht fehlte. Noch ſchlimmer war es
allerdings früher geweſen, als es nämlich vor-
kam, daß der die Trauung vollziehende Trau-
zeuge überhaupt nicht ſchreiben konnte.

Daß Springfield noch immer ein beliebter
Ausflugsort für Touriſten iſt, iſt zu verſtehen.

Ilse Lensch.,

Gold in Hleidern
Wenn fein pulveriſiertes Metall mit Oel in

Berührung kommt, ſchwimmt es auf der Ober-
fläche und kann leicht abgeſchöpft werden. Auf
dieſe Weiſe kann man allen Goldſtaub aus den
Kleidern der Goldgräber herausziehen, wäh-
rend dieſer koſtbare Staub früher einfach ver-
loren ging. Das Verdienſt, dieſe Entdeckung,
wenn auch nur zufällig, gemacht zu haben, ge-
bührt einer Frau. Dieſe Frau hatte ſich in
einer Goldgräberſiedlung im Südweſten der
Vereinigten Staaten niedergelaſſen und ver-
diente ihren Unterhalt durch Waſchen. Jn
einem Waſchfaß bearbeitete ſie die gewöhn-
lichen Arbeitskleider, in einem anderen die
ölgetränkten Kleidungsſtücke, die von den
Mechanikern im Schacht getragen wurden,

Jm Anfang vermied ſie es ſorgfältig, dieſe
verſchiedenen Kleidungsſtücke zuſammenzu-
bringen. Eines Tages aber, als ſie es eiliger
als gewöhnlich hatte, miſchte ſie die ölgetränk-
ten mit den andern Kleidungsſtücken und be-
merkte zu ihrem Erſtaunen, daß nun Maſſen

goldſchimmernder Teilchen an die Oberfläche
kamen, die ſich leicht abſchäumen ließen und
keinen unweſentlichen Zuſchuß zu dem Tages-
verdienſt bildeten. Sie beſchloß, nun bei jeder
Wäſche dieſes Abſchäumen vorzunehmen. Am
nächſten Tage aber hatte ſie wieder mehr Zeit,
behandelte die beiden verſchiedenen Arten von
Kleidungsſtücken getrennt wie bisher und fand
deshalb kein Gold.

Da ſie natürlich nicht ahnte, wie das gute
Ergebnis des Vortages zu erklären war, ſo
ſchob ſie es auf einen glücklichen Zufall. Erſt
als ſie nach acht Tagen wieder einmal die
öligen Kleider mit den andern miſchte und nun
abermals Goldſtaub abſchöpfen konnte, begann
ſie über ihre Beobachtung nachzudenken und
kam dahinter, daß das Oel etwas damit zu tun
haben müſſe. Von nun an tat ſie die Wäſche
ſtets in ein gemeinſames Gefäß und fand ihre
Annahme beſtätigt. Sie machte einem Gruben-
ingenieur Mitteilung, er experimentierte mit
Erfolg auf der gegebenen Baſis weiter und
meldete ſeine Erfindung ſchließlich im Namen
der Waſchfrau zum-Patent an. Sie verdiente
viel Geld damit und konnte ſich in New York
niederlaſſen, um ihre wohlverdiente Wohl-
habenheit zu genießen.

Die verſicherten Fahrhbarken
Die ungariſchen Staatseiſenbahnen haben ſeit

kurzem mit der Ausgabe von verſicherten Fahr
karten begonnen. Eine Einrichtung, die ſich an
ſcheinend bewährt. Man merkte nämlich bei der
Eiſenbahnverwaltung, daß die Budapeſter
wegen der Unſicherheit in den Witterungsver-
hältniſſen ſehr viel weniger ins Grüne hinaus-
fuhren. Die Wochenendreiſen und die Sonn-
tagsausflüge zeigten eine allgemeine Tendenz
zum Rückgang. Das heißt, die Budapeſter
blieben zu Hauſe, weil ſie nicht wagten, Fahr
karten zu kaufen, die ſie am nächſten Tag nicht
zurückgeben konnten, wenn das Wetter ſchlecht
wurde und der Ausflug verregnete. Jetzt kann
man gegen ſchlechtes Wetter verſicherte Fahr-
karten kaufen. Die verſicherte Fahrkarte gibt
nicht nur das Recht, ſie zurückzugeben gegen Er-
ſtattung des Fahrgeldes, ſondern man kann
auch an einen viel weiter gelegenen Ort reiſen,
an dem nach Auskunft der Eiſenbahndirektion
an dieſem Tage gutes Wetter iſt. Mit anderen
Worten: man bekommt eine viel weitere und
entſprechend teurere Reiſe zugeſtanden, wenn
man gleichſam das Glück hat, daß an dem vor-
geſehenen Beſtimmungsort der Reiſe ſchlechtes
Wetter iſt. Die Fahrkarten haben bereits einen
Spitznamen weg. Sie heißen nämlich ihrer
Sicherheit wegen „Tauſendſchönchen“.

Zuſammenſehrätſel
1. Nacht Schute
2. Tal Travez. Rechte Zank

Blies Urne5. Drama Steuer
6. Hirt Omen7. Draht Leba
8. Breſt Fach9. Jdp Phraſe10. Prag Savne.

Die beiden Wörter jeder der vorſtehenden
zehn Wortgruppen ſind ſo zu verſchmelzen, daß
e in Wort entſteht: 1. Wäſcheſtück, 2. Berggipfel
in den Sudeten, 3. Pflanze, 4. Metallmiſchung,
5. ſpaniſche Landſchaft, 6. Stadt in Hannover,
7. Perſon aus „Undine“, 8. Nachlaß, 9. Muſik
ſtück, 10. Operette von Millöcker.

Die Anfangsbuchſtaben der zu ſuchenden
Wörter ergeben eine hiſtoriſche Stätte in
Deutſchland.

Huflöſung
des Häkſels aus voriger Dummer:

Verwandlungsrätſel. 1. Rhone, 2. Rinne,
3. Rippe, 4. Rupie, 5. Rubin, 6. Rhein.

Staunens ging durch die Anweſenden, die doch
alle etwas von Pferden verſtanden

Wie es ſich einige Tage ſpäter als Gewißheit
herausſtellte, war der Hengſt gerettet. Es war
wohl nur ein Zufall, daß er gerade ſeine Ma-
genverſtimmung, oder was ihm gefehlt haben
mochte, in dem Augenblick überwunden hatte,
als Wiltrud ihm Zucker anbot, aber die Ge-
ſchichte wurde in der ganzen Gegend als ein
ganz wunderbares Ereignis beſprochen. Wie
Hexerei ſe es geweſen. Nun ja
Garrickz Frau da darf man ſicheigentlich nicht wundern. Und die Ge-
ſchichte ging bei der Küſtenbevölkerung von
Mund zu Mund, mit allerhand Zutaten aus-
geſchmückt. Jm Volk war den Darracks ſeit
jeher die Gabe geheimer Kraft zugeſchrieben
worden. Aber die junge Lady Darrack, die
war doch eine Winſton von Winſtonrock. Nein,
nicht einmal das eine Deutſche! Aber war
ihre Landung auf der Sandbank vor Cray
nicht wunderbar? Jhre Errettung durch den
Maſter? Und daß er ſie dann zu ſeiner Frau
machte zur Königin von Cray?

Wiltrud erfuhr von all dem Gerede nichts,
aber ſie faßte ſeitdem eine beſondere Vorliebe
für Kingsſon, beſuchte ihn faſt täglich und
freute ſich, wie er wieder Muskel anſetzte und
ſein feines, ſilbriges Fell Glanz bekam. Der
Hengſt war etwas böſe, nicht jeder durfte ihm
ungeſtraft nahe kommen, aber nun wieherte er,
ſobald Wiltrud die Stallung betrat und nahm
Zucker aus ihrer Hand.

Mitte Oktober trat plötzlich ſchlechtes Wetter
ein. Regen, ſtürmiſcher Wind und Nebel wech-
ſelten. Es wurde kalt. Jm Park fielen die
Blätter, ehe ſie ſich noch entfärbt hatten. Die
Gäſte verzogen ſich. Cravyborough bot keine
Annehmlichkeiten mehr. Die See zwiſchen
Küſte und Jnſel war meiſt ſo bewegt, daß es
kein Vergnügen war, ſich überſetzen zu laſſen.
Wer nicht ganz ſeefeſt war, mußte ſogar auf ſo
kurzer Strecke dem Meere ſeinen Tribut
zahlen. Aber Garrick Darrack flitzte faſt täg-

ch in ſeinem ſchnellen kleinen Motorboot
hinüber, manchmal nur für eine Stunde. Zu

l

weilen ſaß dann Wiltrud in der kleinen Ka-
jüte, ihr Leben Garricks eiſerner Hand anver-
trauend, um einen Tag auf Winſtonrock zu
verbringen.

Geiſtlähmend war es, wenn tagelang dicker
weißer Nebel wie eine Wand vor den Fen-
ſtern von Crayborough ſtand. Dann konnte
Wiltrud begreifen, daß die arme Lady Con-
ſtanza, die Spanierin, trübſelig geworden war.

Aber in allen bewohnten Räumen von Cray-
borough waren jetzt Blumen. Vaſen voll
Roſen, verſchiedenfarbigen Chryfanthemen und
Gladiolen. Roſen im Oktober auf Cray-
borough! Manchmal ein Zweig Mimoſen auf
einem Seitentiſchchen, dann ein ſchmaler Kri-
ſtallkelch, aus dem eine ſeltene Orchidee glühte.

So war es erſt, ſeit Wiltrud ihre Sehnſucht
nach Blumen ausgeſprochen hatte. Manchmal
lag ein Strauß lenzduftender taufriſcher Veil-
chen neben ihrem Teller, wenn ſie an den
Frühſtückstiſch kam. Dann nahm ſie wohl die
Blumen auf und ſog ihren Duft ein:

„Ach, die ſchönen Veilchen!“
Aber kein Wort des Dankes

weil ihr Wunſch nach Blumen ſo ſtillſchwei-
gend, beinah heimlich, erfüllt wurde. Nie kam
Garrick etwa mit einem Blumenſtrauß herein,
ihn ihr zu reichen und ihren Dank entgegen-
zunehmen. Er verlangte nicht nach Dank.

Eines Morgens im November ſagte er in
ſeiner herriſchen Weiſe: „Morgen fahren wir
nach London.“

Wiltrud fragte nicht: Warum nach London?
Und auf wie lange? Sie nahm immer alles,
was Garrick beſtimmte, ſchweigend entgegen,
als wäre ihr gleichgültig, was er beſtimmte

Am Abend überraſchte er ſie mit der Frage:
„Willſt du Jill mitnehmen?“

„Wenn es geht?“
„Natürlich, wenn du willſt.“
Sie hatte ſchon bedauert, Jill zurücklaſſen zu

müſſen und ſich damit getröſtet, daß die alte
Suſan, die den Hund lieb hatte, ihn tröſten
würde. Sie wurde ganz rot vor Freude,

„Ja, danke, dann ſoll er mit!“

folgte, eben

„Er kann mit den Dienſtboten in der Bahn
reiſen“, ſagte Garrick, durchs Zimmer gehend.
Aus den Augenwinkeln ſah er, wie Wiltrud
ſich zu dem Collie niederbeugte und ihm zärt-
lich über den Kopf ſtreichelte, er hörte ſie
flüſtern:

„Du darfſt mit, Jill, mein lieber Jilly, mein
Liebling.“

Wenn ſie mich nur halb ſo lieb hätte wie den
Hund! dachte er voll Bitterkeit. Dann kam er
wieder zu ihr, ſetzte ſich in den niedrigen
Seſſel, nahm ſeine Lieblingsſtellung ein, ſich
vorbeugend und die Hände zwiſchen den Knien
faltend:

„Willſt du nicht deine Schweſter Evelin nach
London einladen?“

Wiltrud hob überraſcht den Kopf. Schon
längſt wünſchte ſie Evelin kommen zu laſſen,
aber leiſe Andeutungen, die ſie gemacht hatte,
waren von Garrick unbeachtet geblieben.

„Sehr, ſehr gern will ich das!“ rief ſie freu-
dig aus. „Darf ich wirklich?“

„Warum nicht, wenn du es wünſchſt?“
Sie freut ſich ſo ſehr, weil ſie dann nicht

mehr mit mir allein ſein wird, dachte er
zornig, aber ruhig erklärte er: „Lieber würde
ich dich an die Riviera nehmen, und deine
Schweſter dahin einladen, aber ich will nicht ſo
weit fort von Cray. Meinſt du, deine Eltern
werden erlauben, daß deine Schweſter im Win-
ter nach England reiſt?“

Wiltrud lachte glücklich vor ſich hin: „Oh,
Papa wird wahrſcheinlich dagegen ſein, aber
Evelin wird ganz gewiß ihren Willen durch-
ſetzen. Evelin brennt darauf, zu mir zu
kommen nach England.“

„Eigentlich reiſt man ja im Winter nicht aus
Vergnügen nach England“, meinte er, „aber
wenn du meinſt es wird hübſcher für dich
ſein, in London deine junge Schweſter bei dir
zu haben.“

„Wundervoll!“
Wiltrud wer überolücklich und nahe daran,

ihm ſo zu danken wie ſie ihm gedankt, als er
ihr Fill brachte, aber ſie tat es nicht; ſeine Hal-
tung, wie er da vornübergebeugt ſaß und ſie

mit ſeinen hellen Augen anblickte, hinderte ſie,
ihrem Jmpuls nachzugeben.

„Dann ſchreibe nur gleich“,
erhob ſich.

Wiltrud blickte ſeiner langen ſchmalen Ge
ſtalt nach, als er das Zimmer verließ, nach
denklich und wie mit leiſem Bedauern. Garrick
erfüllte ihre Wünſche wenn es ihm beliebte.
Meinte er ſo ſie allmählich zu zwingen, ihn
zu lieben .2

ſagte er und

XV.
London.

„Mylord und Mylady Darrack!“
Die ſonore Stimme des meldenden Haus

marſchalls drang bis in die fernſten Winkel
des Saales, und wie eine Welle am Strande,
ſo verrauſchte das Stimmengewirr der Un-
terhaltung; aller Augen wandten ſich dem
Saaleingang zu. Für Sekunden dauerte das
Schweigen, dann brauſte die Unterhaltung
wieder auf, gleich einer wieder heraufrauſchen-
den Woge.

Bald ſah Wiltrud ſich von Garrick getrennt
und von einer Menge ihr unbekannter Herren
und Damen umgeben. Namen ſchwirrten an
ihrem Ohr vorüber, liebenswürdige Anreden
und zahlloſe Fragen, wie es ihr in England
gefalle? wie in London? Ob ſie ſich ſchon auf
Cray eingelebt habe? Sei es nicht zum Ster
ben langweilig auf der Jnſel?

Alle dieſe Menſchen erſchienen Wiltrud rei-
zend, benahmen ſich herzlich und freundlich
gegen ſie und gar nicht ſo, wie Lady Clara ſie
geſchildert hatte. Aber alle waren ſie ihr doch
fremd, von keinem wußte ſie den Namen, ob
gleich ſo viele an ihr Ohr gedrungen waren.
npslts tauchte ein bekanntes Geſicht vor ihr
auf.

Durch die Umſtehenden drängte ſich langſam
ein hochgewachſener junger Mann, mit gold-
blondem Haarſchopf über dem hübſchen friſchen
Jungengeſicht und zwei freudeſtrahlenden
blauen Augen.

Jack Bountley?
Fortſetzung folgt
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Mat Toyublul
Arbeit im neuen Deulſchland

Mitteldeutſche Heimat

Beſichtigungsfahrk der Leipziger Baumeſſe durch mitteldeutſche Renbauken

Um den Beſuchern der Baumeſſe Ge-
legenheit zu einem praktiſchen Einblick in das
Bauen im neuen Deutſchland zu geben, ver-
anſtaltete die Leitung der Baumeſſe eine
Beſichtigungsfahrt, bei der neuzeitliche Bauten
und Bauſtellen des Straßen-, Waſſer- und
Siedlungsbaues beſucht wurden. Zunächſt
ging die Fahrt durch die Baumeſſeſiedlung, die
acht Wohnhausblocks mit r. 200 Wohnungen
in verſchiedenſter Bauausführung umfaßt, von
da zu der modernſten Stabdtrandſied-
lung Leipzigs in Meusdor f. Anſchließend
wurde der Elſterſtauſee zwiſchen Bosdorf
und Hartmannsdorf beſucht, das größte und
bedeutendſte Bauvorhaben zur Flußregelung
im Leipziger Gebiet. Die Anlagen ſind erſt
in dieſem Monat beendet worden. Zur Zeit
iſt die Füllung des Sees im Gange, die nur
ſehr langſam erfolgen darf, um die An-
lagen nicht zu gefährden.
2000 bauen die Aukobahn Halle-Leipzig

Einen Einblick in die Arbeiten zur Er-
richtung der Reich sautobahnen er-
hielten die Fahrtteilnehmer an den Bauſtellen
der Kraftfahrbahn Halle Leipzig bei
Reideburg und Osmünde. Auf dieſen
Bauſtellen ſind die Erdarbeiten z. T. fertig-
geſtellt. Auch einige Straßenüberführungen
konnten an den beiden Bauſtellen im Bau be-
ſehen werden. Obgleich erſt Ende März d. J.
mit den Bauarbeiten begonnen wurde, ſind
allein auf der Strecke Halle Leipzig etwa
2000 Arbeiter wieder in Arbeit und Brot ge-
kommen. Für die Dammſchüttungen ſind ins-
geſamt etwa 1,6 Mill. Kubikmeter Erde zu
bewegen.

Leipzigs Anſchluß an das Waſſerſtraßenneß

Der Abſchluß der Beſichtungsfahrt galt
dem Elſter-Saale-Kanal, der dieStadt Leipzig an das deutſche Waſſerſtraßen-
netz anſchließen wird. Beſichtigt wurden hier
die Arbeiten zur Durchführung der Straße
Schkeuditz Dölzig durch den Dölziger Damm.
Der Kanal wird hier bei Dölzig in einem
Damm verlaufen, deſſen Krone 14 Meter über
dem umliegenden Gelände liegt. Bisher ſind
4 Meter des Dammes geſchüttet. Für die
Erdarbeiten werden beſonders konſtruierte
Gurtförderbänder verwendet.

Rur lebensnotwendige Anusgaben

Die Gemeinden ſollen noch mehr ſparen.
Die finanzielle Lage der meiſten dent-

ſchen Gemeinden und Gemeindeverbände iſt
auch heute noch derart ſchwierig, daß
ihnen nach Meinung des Reichsinnenmini-
ſters andere als lebensnotwendige Aus-
gaben nicht zugemutet werden können.
Dieſen Grundſatz will der Miniſter, wie er
in einem Rundſchreiben an die Jnnenmini-
ſterien der Länder zum Ausdruck bringt,
auch dann angewendet wiſſen, wenn einzelne
Gemeinden oder Gemeindeverbände glau-
ben, zur Durchführung beſonders wichtiger
Feiern oder zur Förderunc bedeutender
Einrichtungen, denen ſie überörtliche Bedeu-
tung zumeſſen, die Hilfe und Unter-
ſtützung anderer Gemeinöen und
Gemeindeverbände erbitten zu müſſen.
Derartige Bitten ſollen grundſätzlich unter-
bleiben. Sollte im Einzelfall eine Feier,
eine Einrichtung oder ein Banuvorhaben einer
Gemeinde oder eines Gemeindeverbandes
auch nach Anſicht der zuſtändigen Kommunal-
aufſichtsbehörde derart wichtig und be
dentend ſein, daß ſie eine Unterſtützung
durch die Geſamtheit der deutſchen Gemein-
den und Gemeindeverbände verdient, ſo iſt
die Angelegenheit dem Reichsinnenminiſter
zur Entſcheidung vorzulegen. Jn Preußen
ll die Vorlegung durch die Hand des preu
hiſchen Jnnenminiſters geſchehen.

Der Hirſch jagt den Treiber
Eine arg vom Pech verfolgte Treib-

jagd fand kürzlich auf der Höhe des Thü-
ringer Waldes bei Oberſchönanu ſtatt.
Jn mehreren Fällen erwies ſich hier das
Wild als ſtärkerer Gegner und konnte durch
mutigen Gegenangriff ſeine Verfolger aus
dem Felde ſchlagen. So wurde gleich nach
Beginn der Jagd ein Forſtbeamter durch den
Schalentritt eines Wildkalbes am Naſenbein
verletzt und mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben. Jm weiteren Verlauf der
Jagd nahm ein ſtarker Hirſch einen Treiber
an und forkelte ihn. Ein Geweihende drang
dem Unglücklichen in die rechte Wange und
verurſachte eine ſchmerzhafte Wunde. Durch
den Zuſammenſtoß wurde der Treiber auf
den felſigen Boden geworfen, wobei er ſich noch
gefährliche Rückenprellungen zuzog. Die Jagd
wurde daraufhin abgebrochen.

„Vetter Müller wurde 90 Jahre alt
Am Vorabend des Reichskriegerverbands-

feſtes in JlIſenburg konnte der Altveteran
und Sozialrentner Müller in Drübeck
ſein 90. Lebensjahr vollenden. Schon am
frühen Morgen hatten die Schulkinder des
Dorfes den Jubilar mit einem Geſangs-
ſtändchen geweckt und das ganze Dorf nahm
lebhaften Anteil an dem Ehrentag von
„Vetter Müller. Gegen Mittag traf
aus Berlin ein herzliches Glückwunſchtele-
gramm des Führers und Reichskanzlers

nebſt einem Geſchenk von 50 RM. ein, das
den alten Herrn tief bewegte. Zugleich über-
brachte die Poſt ein Schreiben vom Führer
des Kyffhäuſerbundes, Oberſt Reinhardöt.
Gegen Abend trafen perſönlich der Landes-
verbandsführer im Kyffhäuſerbund, Oberſt
von Puttkamer, der Kreisverbandös-
führer Kammerrat Braulke, Wernigerode,
und der Ortsvereinsführer Grebe mit dem
Beirat in dem feſtlich geſchmückten Hauſe des
Jubilars ein und überreichten zu den Glück-
wünſchen dem alten treuen Soldaten und
Vereinsmitglied einen Frühſtückskorb und

einige Flaſchen Burgunder. Der greiſe Vete-
ran bewies noch eine erſtaunliche Friſche und
vermochte ſich mit den zahlreichen Gratu-
lanten lebendig zu unterhalten.

Großfeuer in Quedlinburg
Eine Scheune mit Samenvorräten brannte

Jn der Nacht zum Mittwoch brach auf dem
Moorhof, einem an der Straße nach Gern-
rode gelegenen Vorwerk der Gebr. Dippe AG.,
ein Feuer aus, das ſich ſehr ſchnell zum Groß-
feuer entwickelte. Von dem Brand war eine
große Scheune betroffen, deren untere Räume
Viehſtallungen enthielten, während oben Rüb-
ſamen und Futter gelagert waren. An dieſen
leicht brennbaren Vorräten fanden die Flam-
men reiche Nahrung. Kurz vor 11 Uhr war
der Brand bemerkt worden, wenige Zeit dar-

Mitkkernachtsmuſitk im Harz
Die künſtleriſche Ausgeſtaltung ſoll noch mehr gefördertk werden

In vielen Orten des herrlichen Harzlan-
des wurden in dieſem Sommer monatlich
einmal mitternächtliche Konzerte veranſtaltet,
die in ihrer volkstümlichen Eigenart bei
der Bevölkerung außerordentliche Beliebt-
heit erlangten.

Anläßlich der Durchführung der letzten
Mitternachtsmuſik dieſes Jahres am 1. Sep-
tember 0 Uhr tagten in dieſer Woche auf dem
Schloß in Quedlinburg die Vertreter
aller beteiligten Harzer Städte, der Orte
Ballenſtedt, Harzburg, Jlſenburg, Lauterberg,
Nordhauſen, Oſterode. Quedlinburg. Neben
der Behandlung grundſätzlicher Fragen
wurde die Programmgeſtaltung der
kommenden Konzerte feſtgelegt. Landesſtel-
lenleiter Huxhagen ſtellte feſt, daß die
bisherigen Konzerte in ihrer künſtleriſchen
Ausführung und Wirkung anerkannt hoch-
ſtehend waren. Jhre Güte ſoll aber auf
Grund der Erfahrungen im nächſten Jahr
weiter geſteigert werden. Jn allen Kreiſen
der Bevölkerung erfreuen ſich die mitter-
nächtlichen Veranſtaltungen, die in Ruinen,
Schloßgärten, im Winkel alter Gemäuer und

an anderen idylliſchen Orten rund um den
Harz ſtattfinden, großer Beliebtheit. Wie
das auch in den kurzen Berichten der einzel-
nen Vertreter zum Ausdruck kam, beweiſen
ſie ein ſtarkes Bedürfnis nach wertvoller
deutſcher Volksmuſik, vor allem bei denen,
die ſonſt ſolche Konzerte nicht zu beſuchen
pflegen, ſelbſt in Städten, in denen ander-
weitig gute Muſik geboten wird. Jnsgeſamt
auf faſt 10 000 Hörer hat die Mitternachts-
muſik mit ihrem Zauber ihre einzigartige
anziehende Wirkung ausgeübt. Von Walken-
ried aus wird am 1. September die Mitter-
nachtsmuſik durch den Aether allen deutſchen
Volksgenoſſen nahbegebracht werden.

Jm Verlauf der Beſprechung ſprach Pg.
Ebel von Soſen über Fragen der
Programmgeſtaltung, die unter Wahrung des
ihr eigentümlichen Stils den Jdeen der ein-
zelnen örtlichen Leiter überlaſſen bleibt. Für
die letzte Mitternachtswuſik dieſes Jahres
wurden die Programme der verſchiedenen
Orte durchgeſprochen und zweckmäßig verbeſ-
ſert. Sie verſprechen wieder einen herrlichen
künſtleriſchen Genuß.
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auf verbreiteten die Flammen ſchon eine ſo
große Helligkeit, daß ganz Quedlinburg da-
von erleuchtet war. Durch die intenſive Ar-
beit der Feuerwehr, des Militärs und des
weiter alarmierten Arbeitsdienſtes, der SA.,
SS. und Teno konnte verhindert werden, daß
die Flammen auf ein wenige Meter entferntes
Gebäude übergriffen, in dem ſich Wohnungen

Erfülle deine Pflicht
Kämpfe
gegen die Arbeitslosigkeit.
a

befanden. Das geſamte Vieh konnte durch
den Arbeitsdienſt binnen kurzer Zeit aus den
Ställen gebracht und gerettet werden. Leider
wurde dabei ein Stallſchweizer von einem
Bullen auf die Hörner genommen und verletzt.
Mit acht Rohrleitungen konnte der Brand
nach 12 Stunden auf ſeinen Herd beſchränkt
werden.

Eine Kuh läuft Amok
Sie greift ſogar einen Laſtwagen an.

Ein Lanöwirt aus Drebsdorf hatte
auf dem Bahnhof in Wallhauſen einen
Transport Kühe entladen, die er nach ſeinem
Heimatort treiben wollte. Unterwegs riß ſich
eines der Tiere los und durcheilte in wildem
Lauf den Ort. Mehrere Perſonen, die ſich
der wütenden Kuh in den Weg ſtellten, wur-
den überrannt. Unter anderen wurden zwei
Radfahrer bös zugerichtet, denen die
Kuh körperlichen Schaden zufügte und noch
die Räder zertrümmerte. Ein in ſeinem
Selbſtfahrer am Wegrand haltender
Eiſenbahninvalide erhielt einen heftigen
Stoß von hinten, wodurch ſein neuer Wagen
ſtark beſchädigt wurde. Sogar einen großen
Laſtkraftwagen griff das raſende Tier an.
Nachdem noch ein neues Motorrad zuſchanden
gemacht war und ein Jnvalide ſchwere Ver-
letzungen davongetragen batte, entfernte
ſich die Kuh nach den Weideplänen des Rit-
tergutes Wallhauſen, wo ſie nach mehr-
ſtündiger harter Arbeit eingefangen werden
konnte.

Aus der Umgebung
Neue Warnungstafel.

a Leuna. Zur Vermeidung von Unfällen
hat das Ammoniakwerk am Torplatz in Stra-
ßenbreite eine große Warnungstafel an
bringen laſſen, um auf den dortigen Fabrik-
ausgang hinzuweiſen.

Mit dem Fahrrade verunglückt.
b. Burgliebenau. Ein funger Mann, der

alltäglich von hier aus mit ſeinem Fahrrad
die Arbeitsſtätte in Halle aufſucht, kam auf
der Wegeſtrecke zu Fall und zog ſich einen
Schlüſſelbeinbruch zu. Der Verun-
glückte fand Aufnahme im Barbara-Kranken-
haus in Halle.

h

Neue Steuerzuſchläge.

b. Burgliebenau. Jn unſerer Gemeinde
werden für das Rechnungsjahr 1934 folgende
Steuerzuſchläge erhoben: 225 Prozent zur
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer vom be-
bauten und 225 Prozent vom unbebauten
Grundbeſitz, 300 Prozent zur Gewerbeſteuer
vom Ertrage und 300 Prozent zur Gewerbe-
ſteuer vom Kapital.

Wie Sand am Meer.
b. Pretzſch. Bei Planierungsarbeiten der

Gemeinde in der Dorflage fand man einige
hundert Engerlinge vor. Ein Er-werbsloſer ſammelte die Schädlinge und ver-
wendete ſie als Hühnerfütter.

Dampfpflug bei der Arbeit.
b. Löpitz. Wie allfährlich, ſo iſt auch

jetzt wieder der Dampfpflug hier eingetroffen,
um die großen Felder des Rittergutes zu
bearbeiten.

Verſetzung in die Grenzmark.

b. Schkeuditz. Auf eigenen Wunſch wird
Juſtizinſpektor Haß vom hieſigen Amtsge-
richt Deutſch Krone (Grenzmark Poſen-Weſt-
preußen) bei Schneidemühl verſetzt.

NS-Frauenſchafts-Arbeitsabend.

c. Delitz a. B. Der vorläufig letzte Ar-
beitsabend der NS-Frauenſchaft wurde mit
einem Wort des Führers eingeleitet. Viele
Anregungen gab ein Artikel über „Kinder-
erziehung“, während ein Bericht über Er-
lebniſſe in Schleuſingen, wo ein Mitglied der
Frauenſchaft zur Kur weilte, mit Jnter-
eſſe gehört wurde. Mit einem dreifachen
Siegheil auf den Führer wurde der Abend
geſchloſſen.

Der König proklamierk.

b. Schkenditz. Das Schützenfeſt fand am
Dienstag ſein Ende. Gegen 18,45 Uhr fiel
der letzte Schuß, ſo daß nun die neue
Königsfamilie proklamiert werden konnte.
König wurde Wilhelm Siebenhühner mit
einer „19“ und Kronprinz Hermann Franz

mit einer guten „t18“, Die Preisverteilung
findet am Sonntag im „Waldkater“ ſtatt.

Vom Ferkelmarkt.

b. Schkeuditz. Der geſtrige Ferkelmarkt
wies bei gutem Antrieb nur mittleren Ab-
ſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen
8 bis 16 Mark.

Der Herr „Hundezüchker“.
Wegen Betruges erneut

e. Wengelsdorf. Vom Weißenfelſer Schöf-
fengericht war Friedrich N. aus Wengels-
dorf wegen Betruges im Rückfall zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt worden. N. iſt
bereits 19 mal vorbeſtraft, darunter mehr-
fach wegen betrügeriſcher Machenſchaften beim
Hundehandel.

Auf eine Anzeige in der „Geflügelbörſe“
hin, bot N. dem Steinbruchbeſitzer L. in
Mayhen einen erſtklaſſigen deutſchen
Schäferhund zum Preiſe von 100 Mark
an. Das Geld wurde vereinbarungsgemäß
von L. im voraus eingeſchickt, doch der Hund
traf trotz wiederholter Anmahnungen nicht bei

verurteilt.

dem Käufer ein. Schließlich meldete der
Angeklagte, der Hund habe plötzlich die
Staupe bekommen und ſei nicht transport-
fähig. Wieder vergingen Wochen und wieder
liefen Mahnungen von dem um 100 Mark
erleichterten L. ein. N. ſchrieb darauf, daß
der Hund nun wieder völlig geſund ſei und
ſchnellſtens abgeſchickt würde. Aber es blieb
nur bei dem Verſprechen, Als ſchließlich
der Steinbruchbeſitzer mit dem Staatsanwalt
drohte, meldete N., daß der Hund wieder
erkrankt und dann geſtorben ſei. Die Rück-
zahlung der 100 Mark hielt N. nicht für
notwendig, denn er ſtellte ſich auf den
Standpunkt, der Hund ſei nicht ihm, ſondern
dem Steinbruchbeſitzer geſtorben, weil im
Augenblicke der Geldüberſendung der Hund
dieſem gehört habe.

N. hatte gegen das Urteil des Schöffen-
gerichts Berufung eingelegt. Er verſuchte
in der zweiten Jnſtanz die Schuld auf ſeine
Frau abzuwälzen, der er mehrfach den Auf-
trag zur Abſendung des Hundes gegeben
haben will, weil er ſelbſt von Hauſe weg-
blieb da er zum Antritt einer Strafe aufge-
fordert worden war. Auch das Berufungsge-
richt ſah die Schuld des Angeklagten als
erwieſen an und verwarf die Berufung in
vollem Umfange.
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Kaſtanienbaum blüht.

e. Vad Dürrenberg. Ein Kaſtanienbaum
an der Adolf Hitler-Straße trägt jetzt wie-
der neue Blüten und Blätter.

Waſſerleitungen werden ausgewechſelt.

f. Goſtan. Auf dem Bergwerk „Guſtav
Adolf“ werden zurzeit die bisherigen Zu-
führungsrohre zum Leitungsnetz durch ſtär-
kere ausgewechſelt. Dieſe Arbeit war nötig,
weil die Rohre nicht die nötigen Mengen

Waſſer faßten und ſo an einzelnen Stellen
Waſſermangel herrſchte.

Verkehrserziehung.
k. Mücheln. Bei einer Autokontrolle am

Dienstag wurden keine Anzeigen erſtattet,
jedoch fünf Verwarnungen erteilt.

der Königsſchuß gefallen!
k. Mücheln. Am Dienstag fand das Königs

ſchießen ſtatt. Gegen Mittag rief Bürger-
meiſter Dr. Horn den neuen König und
ſeine Ritter aus. Die Königswürde errang
Adiudant Richard Temme, 1. Ritter wurde
Hans Natz und 2. Ritter Hugo Temme.
Platzmeiſter Hentze und Fähnrich Richter
wurden zum Feldwebel ernannt. Nach der
Preisverteilung fand der traditionelle Vor
beimarſch auf dem Markt ſtatt. Der Königs-
ball am Abend beſcherte allen Teilnehmern
noch frohe Stunden.

Gemeinderäte wurden vereidigt.
k. Lützkendorf. Am Dienstag wurden die

Gemeinderäte, Steuereinnehmer, Feld und
Ehrenhüter des Amtsbezirks Geiſeltal, vom
Amtsvorſteher im Gemeindeſaal vereidigt.

„Die Gefahren der Straße“.
K. Krumpa. Am Montag veranſtaltete die

NSV in der Schule einen Lichtbildervor-
trag über die Gefahren des Straßenverkehrs.
Ein beſſerer Beſuch wäre der Veranſtaltung
zu wünſchen geweſen.

Unter der goldenen Myrte,
k. Neumark. Morgen feiert der Rentner

Moritz Müller mit ſeiner Ehefrau Pauline
geb. Schubert das Feſt der goldenen Hochzeit.
Der Jubilar iſt 77 Jahre und die Ehefrau
71 Jahre alt. Wir wünſchen dem Jubelpaar
einen frohen Lebensabend.

Gute Beute.
l. Milzau. Bei der erſten Rebhuhnſuche

wurden von zwei Schützen 20 Rebhühner er-
beutet.

Weihe des Schießſtandes.

I. Kleingräfendorf. Am Sonntag wird
der vom Tv. „Gut Heil“ Burgſtaden unter
vielen Mühen hergeſtellte Schießſtand ſeine
offizielle Weihe erhalten. Ein Feſtgottes-
dienſt leitet die Weihe ein. t
Ein Fahrradmarder erwiſcht.

m. Huerfurt. Jn einer Gaſtwirtſchaft in
Kuckenburg hatte ein Mann unter merkwürdi-
gem Vorwand ſein Fahrrad untergeſtellt.
Der Wirt dem die Sache verdächtig vorkam,
benachrichtigte die Polizei, die den Mann
feſtnahm. Es handelte ſich um einen erſt
kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſenen
Menſchen, der nach längerem Leugnen auch
geſtand, mehrere Fahrräder geſtohlen und

verkauft zu haben

t



ne n Teyublul Arbeit und Wirtf haſt
Direkkor Dr. Erich Kabbethge

Ehrendoktor der Univerſität Halle.
Geſtern verſchied im Alter von 64 Jahren

der bekannteſten Perſönlichkeiten der
rinduftrie, Mitteldeutſchlands: Direktor

Erich Rübbethge (Klein-Wanzleben).
Berſtorbene entſtammt einer alten

ruehmerfamilie der Zuckerinduſtrie, und
Großvater väterlicherſeits, Matthias

tabbethge, gilt als der eigentliche Begründer
der deutſchen Zuckerrübenzucht. Dr. Erich Rab-
bethge wurde im Jahre 1870 in Einbeck als
Sohn des Zuckerſabrikbeſitzers und König-
lichen Kommerzienrats Karl Rabbethge gebo
e Schon im Alter von 23 Jahren über-

m er die Leitung der väterlichen Fabrik.
t Jahre 1911 wurde er Königlich preu

ßiſcher Kommerzienrat und die nachfolgenden
Jahre ſahen ihn dann als Führer der inter-
nationalen Kommiſſion der Deutſchen Zucker-
induſtrie für Verhandlungen mit auslän-
diſchen Zuckerinduſtriellen und als Vorſitzen-
den der Magdeburg- Braunſchweiger Roh-
zuckervereinigung, der zur Zeit 33 Zucker-
fabriken und vier Raffinerien angehören.
Den Weltkrieg machte der Verſtorbene als
Rittmeiſter und Schwadronsführer des Dra-
gonerregiments 16 mit, bis er im Jahre 1916
zurückgerufen und mit der Einrichtung und
Leitung ſämtlicher Stellen der Kriegswirt-
ſchaft der Provinz Sachſen betraut wurde.
Dem Verſtorbenen, der zu den Männern ge
hörte, die ſich in den letzten Jahren, als die
deutſche Zuckerinduſtrie zu einſchneidenden
Umſtellungen ſchreiten mußte, voll und ganz
für dieſen Wirtſchaftszweig einſetzten, verlieh
die Landwirtſchaftskammer Halle in Aner-
kennung ſeiner Verdienſte die Buſſe-Me-
daille. Die Buſſe-Medaille wurde in Er-
innerung an den Ende des 19. Jahrhunderts
amtierenden Präſidenten der Landwirtſchafts-
kammer Halle, Buſſe, geſtiftet, und wird Be-
amten der Kammer für 25jährige Dienſtzeit
und Perſonen verliehen, die ſich für die Land-
wirtſchaft beſonders verdient gemacht haben.
Die Univerſität Halle Wittenberg ernannte
ihn zum Dr. ehrenhalber.

Geſüegener Bemberg- Umſatz

Konzernverflechtungen der Kunſtſeide.
In dem Proſpekt der J. P. Bemberg A.G. in

Wuppertal- Elberfeld anläßlich Wiederzulaſſung von
20 Mill. RM. Stammaktien zur Berliner Börſe wird
der Umſatz im Jahre 1932 mit rund 19 Mill. RM.
gegen 12 Mill. RM. im Vorjahr angegeben. In den
erſten fünf Monaten des Jahres 1934 ſei eine wei
tere Belebung des Geſchäftes eingetreten. Die
monatsdurchſchnittlichen Umſätze ſtellen ſich auf
1,7 Mill. RM gegen knapp 1,5 Mill. RM im Monats
durchſchnitt des Jahre 1933, und zwar entfallen im
Monatsdurchſchnitt 216 478 Kilogramm im Wert von
1,29 Mill. RM auf die Spinnerei und 348 037 Meter
im Wert von 397 000 RM. auf die Weberei,

Ueber die Konzernzugehörigkeit und Beteiligungen
wird in dem Proſpekt bemerkt, daß ſich mehr als
50 Prozent des Aktienkapitals von Bemberg im Be-
ſitz der Vereinigte Glanzſtoff-Fabriken A. G. in
Wuppertal-Elberfeld (VGF.) und der Aſſociated
Rayon Corp. in Jerſey (City), Neuyork, befinden, ſo
daß die beiden Geſellſchaften gemeinſam über die
Stimmenmehrheit in den Generalverſammlungen von
Be m berg verfügen und damit einen maßgebenden
Einfluß auf die Geſellſchaft beſitzen. Von dem Ge
ſellſchaftskapital der Aſſociated Rayon Corp. gehören
etwa 87,5 Prozent der Algemeene Kunſtzide Unie
N. V. in Arnheim (Aku). Da ſich ferner infolge der
Jntereſſenvereinigungsverträge zwiſchen der Aku und
der VGF. etwa 98 Proz. des Stammkapitals letzterer
Geſellſchaft bei der Aku befinden, kann Bemberg dem
AlnGlanzſtoff-Konzern zugerechnet werden. Bem
berg beſaß ſelbſt 1,460 Mill. Hollandgulden Stamm
aktien der Aku, die im Laufe des Geſchäftsjfahres
mit Gewinn an die Aku verkauft worden ſind. Ferner
beſitzt Bemberg 120000 RM. von insgeſamt 1,500
Millionen RM. 7proz. Vorzugsaktien der VGF. Von
den 121,98 Mill. Hollandgulden Stammaktien, den
21,315 Mill. Hollandgulden 6proz. Vorzugsaktien und
den 48 000 Hollandgulden 6proz. Prioritätsaktien der
Aku ſind etwa 38 Proz. der Stammaktien im Beſitz
der Aku, ſelbſt und von Konzerngeſellſchaften. Aus
den im übrigen im einzelnen angeführten Auslands
beteiligungen iſt die 60,4 Proz., gleich 30 200 RM.
von insgeſamt 50 000 RM. betragende Beteiligung an
dem Kupferkunſtſeiten-Verkaufsbüro G. m. b. H. in
Wuppertal-Barmen zu erwähnen.

Spar- und Darlehnskaſſe Roßla.
Die Ländliche Spar und Darlehnskaſſe

Roßla e. G. m. b. H. hielt in Roßla ihre 52. General
verſammlung ab. Die Verſammlung wurde mit eini
gen begrüßenden Worten des Vorſitzenden des Auf
ſichtsrats, Landwirt Kutzle b (Sittendorf) eröff
net, der dann dem Gemeindevorſteher Hammer
tSittendorf) das Wort erteilte. Bilanz und Ge
ſchäftsbericht des abgelaufenen Jahres wurden ge
nehmigt. Die Anteile ſollen mit vier Prozent ver-
zinſt werden. Der dann noch verbleibende Rein-
gewinn von 512 RM. ſoll dem Reſervefonds zugeführt
werden. Die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Herren
Karl Schmidt und Kutzleb wurden einſtimmig
wiedergewählt. Jm Anſchluß an die Erledigung des
geſchäftlichen Teiles hielt Herr Schulz von der
Centralgenoſſenſchaft Halle einen Vortrag über Bewirtſchaftung der Getreideernte und
Feſtſetzung der Höchſtpreiſe durch die Regierung“.

Wie hoch iſt die Aktienkennzahl.
Die Aktienkennzahl ſtellte ſich im Durch

ſchnitt der Woche vom 20. bis 25. Auguſt auf
80,17 gegen 79,46 in der Vorwoche. Das
Kursniveau der 6prozentigen feſtverzinus-
lichen Wertpapiere ſtellte ſich im Durchſchnitt
auf 88,0 gegen 87,86.
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Zuverſicht im Exportgeſchäft
Zahlreiche Aufträge in der Herrenkonfektion Nachfrage nach Aualitätswaren

Das Meſſeamt teilt mit: Die Textilmeſſe,
auf der noch bis zur letzten Stunde bei ſehr
lebhaftem Beſuch Abſchlüſſe zuſtandekamen,
hat am Mittwochabend geſchloſſen. Auf ſie
konzentriert ſich diesmal das Hauptintereſſe,
da man allgemein annimmt, daß ſie in der
Rohſtoffbelieferung ziemlich richtunggebend
ſein wird. Die Ausſteller ſind durchweg zu
frieden, und vielfach wird die Meſſe ſogar als
gut bezeichnet.

Chemnitzer Strick- und Wirkwarenfirmen
erklären, für ſie ſei die Herbſtmeſſe weſentlich
beſſer geweſen als die Frühfahrsmeſſe. Man
begrüßt allgemein die Rückkehr zum Normal-
einkauf, um die Lager entſprechend dem Be-
darf der Kundſchaft wieder aufzufüllen.
Firmen, die zum erſten Male auf dieſer
Herbſtmeſſe ausſtellten, haben ſchon ihren
Mietvertrag verlängert. Mit ganz anderer
Zuverſicht als früher blickt die Textilmeſſe in
die Zukunft, was ſich auch auf das Auslands-
geſchäft auswirkt. Dem Umſtande, daß die
Meſſe mit Herrenkonfektion nicht ſehr reich-
lich beſchickt war, verdanken die Firmen, die
ausgeſtellt hatten, recht umfangreiche Aufträge.

Jn den anderen Meßhäuſern und auf der
Meſſe für Bau-, Haus- und Betrfiebsbedarf iſt
der Beſuch wieder lebhafter geworden als am
Dienstag. Neue Käuferſchichten an den meiſten
Meßſtänden bildeten kleine Firmeninhaber,
die Artikel für den Maſſenverbrauch bevor
zugten. Bezüglich der Stahlwaren iſt zu be-
rückſichtigen, daß die Nachfrage auch des Aus-
landes nach Qualitätswaren und Spezial
erzeugniſſen ſich erſt an den Schlußtagen
bemerkbar zu machen pflegt, nachdem die
Kundſchaft ihren Bedarf an Artikeln für den
Maſſenverbrauch gedeckt hat.

Ferniehapparak für 700 Mark?
Aus der GV. der D. S. Loewe A.-G.

Die Radio A.G. D. S. Loewe, Berlin-
Steglitz, teilte auf der GV. mit, daß die
erſten Monate des neuen Geſchättsjahres kein
einheitliches Bild ergeben hätten. So ſei zum
Beiſpiel der Januarumſatz günſtiger geweſen
als der des Vorfahres, während im Februar
und März ein Stagnieren des Marktes zu
verzeichnen war. Die Geſellſchaft glaubt aber,
daß neben dem Abſatz an Hörfunkapparaten
die jharelangen umfangreichen Entwicklungs-
arbeiten der Geſellſchaft auf dem Gebiet des
Fernſehens vielleicht ſchon in dieſem Jahr
eine produktive Auswertungsmögalichkeit
bieten werden. Die Geſellſchaft hofft, einen
Apparat für 700 RM. herſtellen zu können.
Das Geſchäftsjahr 1933 ſchließt mit einem Ge
winn von 9508 RM. ab. Dieſem Gewinn ſteht
ein Verluſtvortrag aus 1932 in Höhe von
146 020 RM. gegenüber, ſo daß nach Abzug
des Gewinnvortrages ein verminderter Ver-
[uſtvortrag von 136 512 RM. verbleibt. Jm
Geſchäftsbericht wird hervorgehoben, daß eine
erhebliche Umſatzſteigerung ſchon 1933 zu ver
zeichnen geweſen ſei, wozu auch nicht zuletzt
der von der Regierung geſchaffene Volks
empfänger VE. 301 mit beigetragen habe. Ob
gleich das Auslandsgeſchäft zurückgegangen
ſei, konnte die Geſellſchaft im abgelaufenen
Jahre noch den Gegenwert von 1,6 Mill. RM.
der Reichsbank in Deviſen aus dem Aus
landsgeſchäft zuführen.

Notiz für 4 prozentige Reichsanleihe.
Die im Juni d. J. herausgekommene 4 prozentige

Reichsanleihe von 1934, die teilweiſe zum Austauſch
der 7prozentigen Reichsanleihe von 1929 und der
Reichsneubeſitzanleihe gedient hatte, teilweiſe aber
auch bar gezeichnet worden war, wird am 4. Septem
ber an der Berliner und Frankfurter Börſe erſtmals
notiert werden. Dieſes Papier iſt als erſte deutſche
Anleihe mit einer Zuſatzverzinſung ausgeſtattet, die
abhängig iſt von der Höhe des Kurſes, zu dem das
Reich Tilgungskäufe vorgenommen hat. Der Emiſ-
ſtonskurs betrug 95 Proz. Man rechnet damit, daß
der Einführungskurs ungefähr ſich auf der gleichen
Höhe befinden wird,

Belebte Holzinduſtrie in der Eifel.
Die Holzinduſtrie in der Eifel hat in den letzten

Monaten einen beachtlichen Aufſchwung erfahren. Die
Sägewerke ſind durchweg gut beſchäftigt. Auch die
Kleininduſtrie, deren Träger in der Hauptſache Hand
werker ſind, hat gut zu tun. Sie ſtellt im weſentlichen
Maſſenartikel her, wie Schaufel- und Hackenſtiele, die
einen guten Abſatz finden,

Thyſſen reiſt nach Stdamerika,
Wie auf Anfrage von zuſtändiger Seite beſtätigt

wird, wird der Aufſichtsratsvorſitzende der Vereinigte
Stahlwerke A.-G., Staatsrat Dr. Fritz Thyſſen,
demnächſt eine Reiſe nach Südamerika antreten, die
zum Teil privaten, zum Teil geſchäftlichen Charakter
trägt. Es iſt bekannt, daß Dr. Fritz Thyſſen ſchon
mehrere Male nach Südamerika gefahren iſt, um dort
die Jntereſſen des ihm unterſtehenden Konzerns zu
vertreten.
Deutſch engliſche Erdölgewinnung.

Dr. Anton Raky hat eine deutſch- engliſche Erdöl-
geſellſchaft gegründet, die in Deutſchland Erdöl ge-
winnen will, Bei den Gerechtſamen, die bearbeitet
werden ſollen, dürfte es ſich um freiwerdende oder
bereits freie Oelfelder im Jntereſſenbereich der alten
Raky A.-G. handeln.
Mehr Aluminium wird verwendet.

Nach einer Mitteilung der Aluminium-
Zentrale werden neuerdings die Doſen für
die Fiſchkonſerven aus Aluminium hergeſtellt.
Ein weiteres neues Anwendungsgebiet für
Aluminium iſt die Verpackungsinduſtrie.
Auch als Jnſtallationsmaterial findet Alu-
minium zunehmende Verwendung. Verſuche
ſind im Gange, dem Aluminium in der
Brauereiinduſtrie ein neues Verwendungs-
gebiet zu erſchließen.

Güterverkehr der Reichsbahn,
Der Güterverkehr der Deutſchen Reichs-

bahn zeigte im Juli gegenüber dem Vor-
monat den üblichen jahreszeitlich bedingten
Rückgang. Wenn die auf den Arbeitstag a cher hne

umgerechnete Wagengeſtellungszahl nur um
2,7 Prozent zurückging, gegenüber dem glei-
chen Vorjahresmonat jedoch um rund 10 Pro-
zent ſtieg, ſo liegt dieſes günſtige Ergebnis
darin begründet, daß die Belebung des
Binnenmarktes im überwiegenden Maße
anhielt. Der Perſonenverkehr ſtand im Juli
ganz im Zeichen des Ferienverkehrs, der
durch das andauernde ſchöne Wetter beſon
ders begünſtigt wurde. Der ſchon Ende des
Vormonats einſetzende ſtarke Reiſeverkehr
hielt ſich den ganzen Juli hindurch auf an-
nähernd gleicher Höhe. Die Betriebsein-
nahmen haben ſich gegenüber dem Vormonat
von 285,29 auf 299,322 Millionen Reichsmark
erhöht. Gegen das Vorjahr waren ſie um
38 (38,94) Mill. RM. höher.

Bevölkerungpolitik und die Hauswirte.
Oberſturmbannführer Tribius, der Präſident

des Zentralverbandes deutſcher Haus und Grund-
beſitzervereine, wendet ſich mit einer Erklärung an die
Oeffentlichkeit, in der er hervorhebt, daß der Reichs
miniſter für Volksaufklärung und Propaganda die
Landesſtellen angewieſen habe, daß alle ihnen zu
gehenden Beſchwerden über volks feindliches
Verhalten der Haus wirte an die zuſtändi-
gen Landes- und Provinzialverbände des Zentral-
verbandes deutſcher Haus und Grundbeſitzervereine
zu leiten ſind. Gleichzeitig hat der Miniſter gebeten,
erzieheriſch auf die Mitglieder des Zentralverbandes
einzuwirken.

Neuerungen im Poſtgutverkehr.
Vom 1. Okober 1934 ab wird Poſtgut bei allen

Poſtanſtalten des Deutſchen Reichs ſchon bei gleich
zeitiger Einlieferung von drei (sbisher fünf)
Kleingutſendungen (Poſtgütern und
Paketen) für denſelben Beſtimmungsort angenom-
men. Weiterhin wird das Verlangen der Eilzu-
ſtellung und die Einlieferung ſperriger Poſtgüter
zugelaſſen. Den Poſtgütern muß künftig eine
beſondere Poſt qutkarte beigegeben ſein, die in
drei Formen auf grünem Papier ausgegeben wird,
und zwar als gewöhnliche Poſtgutkarte, als
Nachnahmepoſtgutkarte mit anhängender
Poſtan weiſung und als Nachnahmepoſtgut-
karte mit anhängender Zahlkarte. Für eine
Uebergangszeit bis zum 30. November 1934
Paketkarten noch als Poſtgutkarten zugelaſſen.
güter und Pakete für denſelben Empfänger müſſen
entweder ſämtlich zugeſtellt oder ſämtlich abgeholt
werden. Eine Abholvergütung für abgeholte Poſt
güter wird nicht gezahlt.

ſind
Poſt-

Gebeſſerter Gemüſeſtand.
Nach amtlichen Bericht hat ſich der Stand des

Gemüſes dank der gegen Ende Juli und Anfang
Auguſt gefallenen Niederſchläge faſt überall gebeſſert.
Die Niederſchlagsmengen waren jedoch nicht in allen
Fällen ausvreichend, um die vorhandenen Trocken
heitsſchöäden wieder auszugleichen. Insbeſondere
kamen die Regenfälle für die frühen Gemüſeſorten
teilweiſe zu ſpät. Für das Wachstum der übrigen
Gemüſearten waren die Niederſchläge ſehr förderlich,
ſo daß unter der Vorausſetzung weiterhin günſtiger
Witterungs verhältniſſe im allgemeinen noch befrie
digende Ernteergebniſſe erwartet werden. Die in
folge der Trockenheit ſtark aufgetretenen Schädlinge
haben durch die Regenfälle eine erhebliche Verminde-
rung erfahren.

Donnerstag, 39. Auguſt

Ab 1. Oktober Bekriebsordnung
Letzte Friſt für alle privaten
Bis ſpäteſtens 1. Oktober muß in allen Betrieben

der privaten Wirtſchaft, in denen in der Regel d
zig Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigt ſind, eine e
Vorſchriften des Geſetzes zur Ordnung der natio
nalen Arbeit entſprechende Betriebsordnung vo
Führer des Betriebes nach vorheriger tig
Vertrauensrat erlaſſen ſein. Der Reichsar r
miniſter teilt hierzu im Einvernehmen mit 7
Reichswirtſchaftsminiſter mit, daß dieſer Zeit
nachdem bereits einmal eine Friſwwerlängerung W
gefunden hat, unter keinen Umſtänden überſchri 5
werden darf. Er empfiehlt daher, die gewährte i
nicht voll auszuſchöpfen, ſondern da, wo noch e
den geſetzlichen Vorſchriften entſprechende Fceh 7
ordnung erlaſſen iſt, unverzüglich die erforderli
Maßnahmen hierzu einzuleiten. Die Treuhänder e
Arbeit ind angewieſen, auch in ihren
mals auf den beſchleunigten Erlaß von Dre
ordnungen hinzuwirken und für die und eding derſer-
haltung der Friſt Sorge zu tragen. Die Nich ger-
gung ihrer Anordnungen kann ehrengerichtliche
folgung nach ſich ziehen.

beitungskontingent der Mühlen.Berg Verarbeitungskontingent der üben
für das Wirtſchaftsjahr 1934/35 wird 2
einer Tagesleiſtungsfähigkeit bis zu 2
bei Roggen und Weizen mit 100 Prozent, D.
einer Tagesleiſtungsfähigkeit von über 2
bei Roggen mit 100 Prozent, bei Weizen r
95 Prozent des Grundkontingents feſtgeſetzt.

inkaufsgenoſſenſchaften anerkanntt Keichswirtſchaftsminiſter weiſt r
einem Schreiben darauf hin, das Tiutane
genoſſenſchaften des Handels, des n
und der Landwirtſchaft ebenſo zu behandeln
ſind, wie die entſprechenden Großhandels
unternehmungen, ſoweit ſie die in ihrem Ge
ſchäftszweig üblichen Großhandelsfunktivnen
ausüben.
ueberwgchter Aſveſt. der Ueberwachungsſtelle für

Kautſchuk auch die Regelung und Ueberwachung des
Verkehrs mit Aſbeſt übertragen. Hierdurch ſoll die
Verſorgung der deutſchen Jnduſtrie mit Aſbeſt in
einer wirtſchaftlich möglichſt günſtigen Weiſe ſicher
geſtellt werden. Es wurde davon abgeſehen, eine be
ſondere Ueberwachungsſtelle einzurichten vielmehr r
beabſichtigt, dem Reichsbeauftragten für Kautſchu
einen beſonderen Sachbearbeiter und einen beſonderen
Beirat für Aſbeſtangelegenheiten zu geben.

AſtraWerke, A.-G., Chemnitz SDie Aſtra-Werke, A.-G., Chemnitz, nimmt
die Dividendenzahlung mit 6 Prozent wieder
auf, nachdem im Vorjahr ein Verluſt von
50 000 RM. aus dem Gewinnvortrag gedeckt
worden war.
Deſauer Straßenbahngeſellſchaft, Deſſan.

Die am 27. September in den Räumen der
Deutſchen Continentalgeſellſchaft ſtartfindende
Generalverſammlung wird über den
wiederum dividendenloſen Abſchluß zu be-
ſchließen haben.
Getreidekreditbank A.G. in Berlin.

Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf
6 Prozent feſt. Jm erſten Halbjahr 1934 haben der
Geſchäftsumfang wie auch der Ertrag gegenüber Der
entſprechenden Vorjahrszeit weiter zugenommen. Zur
Zeit ſei im Zuſammenhang mit der Erntefinanzie-
rung das Lombardgeſchäft ſehr lebhaft. Die Kapital
erhöhung von 3,5 auf 5 Millionen RM. wurde ein
ſtimmig genehmigt

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 29.8 128.81 29.. 8 28.8.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 28,50. 31,50]28, 50-31,50

Preisgebiet Erbsen a SII 26,2026,50 Futtererbsen
i 26,35126,35 Peluschken I15,(0-16,0015,00-1 6, 00
V 26.5026.50 Achkerbohn 10,*0-11,50 10, 50-11,5

Wicken 10,50-11, 50 50- 1 50
v Uupin diaue 7,50-7,50 7.50-7,50

a a anmit 204 O 3. J. nenRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a) 3,80
Preisgebiet f Erdnkuch. 3.60 3.60 b)V 20,6520,65) do. -mehl 8.95 b)) 8,95

VI 120,75126.75 Frockschn.
VII 20,90]20,90 fSoſabschr. 7,90 3 1,90

h h do. t 8,10 c 8,10Werzenkleie Lgrtoffei. 860 8.60
Koggenkleie do. 9,20 9,20Leinsaat l Misehfutter k

0,50 RM. Frachtausgleich, einschl. Monopolzuschlag-
Basis e ab Hamburg. Basis 507, ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 9) 664, ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation,. a) Monopol-

zuschlag tür inl. Ware 5,10 d) do. 2,80 do. 6, 10 RM
Serlin, 29. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie' GeldAugust 19,75 19,00 februsr 21,00 20,25
Septembe 109.25 19,00 März 2150 20, 25
Xtober 19,75 19,25 April .RVXV)] 21,75 20,75
November 20,00 19.50 Man 22.090 21,00
Dezember 20,59 19,75 um 22,50 21,00ſanual 20,75 20,00 Juli 22,50 21,25
Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

30. August
Vortag heute

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 48.00 G 48,00 G
Haſſescher Bankverein 52,00 G 51,00 G
Gewerbe und Handelsbank 54,00 G 54,00 GLandcreit Bank 40,00 G 40,00Mansfelder Bergbau A.-G. 2 SPrehlitzer Braunkohlen 135,00 G 135,00 o
Riebeck Montanwerke S 103 00 BWerschen- Weißenfelser Braunkohlen S
Bruckdorf Nietlebener Bergbau eAmmendorfer Papier 67,00 G 67,00 G
Cönnerner Maizfabrik /3,00 G 73,00 GEngelhardt- Brauerei

Glauziger Zuckerfabrik SMalzfabrik Reinicke Co. S 130,00Halle-Hettstedter Eisenbahn 45,00 o 41,00 G
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. s SHallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 h G
Hildebrand Mühlenwerke o vanKyffhäuserhütte v e 70,50 t P 70,00 bGottfried Lindner 78,00 bB 79,25 b
Stadimühle Alsleben 104,00 99,75 bSteuergutscheine Gr. S 103,00 odo. do. ahne l. 9 34.. 104,00 o7eitzer Maschin S 71,00 G

Warenmärkke.
Metalipreise in werlin von 29 Aug. u

u Heichsmark) Elektrolytkupter wire ars 47,00 Original
Höüttenaſuminium, 98--90 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
rarren 160, o. in Walz- oder Draht harren 99 Proz. 164
Reinnckel 98-—99 Proz. 270. Antimon-Regmluns 49--52 fein

i ber tür r ſein 40,25 43, 25
Magdeburg, 29. Aug uckermarkt. reise leWeißrucker einschi. Sach und Verbrauchssteuert für 50 b

rutte ſür nette ar Verſtadestele Magdeturg. Gemahlene
ehlie be rorn ne tele r Aug 32.70

Berltn, 30. Aug. Elektrolvt 46.50.

Wochenmarktpreise für Halle.
wactkt- Kleinhandeispreise vom 30 Aus e chsplenniger

Ta'eläpfe Pfd. 15--20 Herchte d. SEßäpfe! Pfd. 10--15 Aal, Irisch Pfd.
Musäpfe! Pfd. 5--15 Goldbarsch Pid.
Talelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. 3--15 Gr. Heringe hid.Kochbirven Pfd. 5--10 Heringe. Schott. Stück 8--10
Bananen Stück 5--10 Büchklinge Pfd. 40--50
Johannisbeeren Pfd. Scheliſische, ger. Plid.
Heidelbeeren Pfd. 35 Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. u Aal, Sr. rPreitelbeeren Pfſcl. 35 Karpfen d.tlagebutten Pfd. 20 Enten Pfd. 80--110Kirschen, saure Pld. Ganse Pfd. 80--110
Pflaumen Pid. 8--15 Hühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 25--35 Rebhünner ſtück 40 130
Tomaten Pfd. 8--10 Iauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. 20--30 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachsbohnev Pfd. 25--30 Hirschfleisch Pfd. 50--100
Salatgurken Stck. 5--10 Stallkanin Pfd. 60 65
Senigurken Mäl. 100--200 Wildkanin Pfd. 9,Einlegegurken Madl. 30--60 Wildentev Stück 90--220
Rhabarber Pfd. Küken Stück SRadieschen d. 5 Kleine Enten Stück
Weißkohl Pfd. 0--10 Molkereibutter Stück 75-80
Rotkohl Pfd. 15 Disch. Landbutter Stck. 70-73Wirsingkohl Pfd. 15 Quark Pfd. 20 23Blumenkohl Kopf 20--60 Kaäse Stück -20
Grünkohl Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40--43
Rosenkohl Pfd. Rübensaft Pfd. 25Salat Kopf 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 50--5
Spinat Pfd. Nierenkartoffeln 10Pfd. 80
Mohrrüben Pfd. 8 Eier Stück 6,5--10,5
Kohlrüben Pfd. Zitronen Stück 3--5Rote Rübden Bund 8 Meerrettich tange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 5 Rettiche Stück 5-l0
Zwiebeln. neue Pid. 10 Petersilie Pfd.
Rapünzchen Pfd. Schnittlauch Bund
Sellerie Stück 5--20 Schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 60--65Kabeljau Pfd. 35 Steinpilze Pfd. 50--70
Schleie Pfd. Champignons Pfd. 80

hleiseh- und Wurst waren
Rindfleisch Schmeer Pfd. 85--90zum Kochen Pfd. 50--70 Roßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 70--90 Schlackwurs! Pfd. 140--200
Kalbileisch Knackwurst Pfd. 100--120zum Kochen Pid. 70--80 schwartenwurst Pfd. 70--100
27 Braten Pfd. 80-110 Rot- und Leberwurst

Hammelfleisch rigech i 70-10um Kochen Pfd. 75--80u Praien d so eräuchert Pid. 70--100
Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh Vld., 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotel. Pfd. 35--90 Speck, geräuchert
Bauch und feites Fleisch fett Pfd. 90 100Pfd. 75--85 l mager Pfd. 110--120
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Nummer 202 7 174. Jahrgang

Ausder Arbeikdes sommerhilfswerkes
Rückblick auf das Winterhilfswerk 1933/34 der NS.-Volkswohlfahrt. Die neuen Auf
gaben: Bepölkerungspolitiſche Aufklärung. Schaden- und Unfallverhütung. Hilfs

werk Mutter und Kind.

Es gehört zur Weſensart des National-
ſozialismus, alle Dinge mit friſchem Mut
und friſcher Tatkraft anzupacken und durch-
zuführen. Es handelt ſich vielfach um Ar
beiten, deren reſtloſe Durchführung ſchon
lange als notwendig anerkannt worden war,
zu der aber Mut, Einſatzbereitſchaft und
Ausdauer fehlten. Erſt der Nationalſozia-
lismus leiſtete gründliche Arbeit.

Wir denken noch mit Bewunderung und
berechtigtem Stolz an das Winterhilfswerk
1933/34, an jene Mobiliſierung der Opfer-
kraft und Hingabe des geſamten deutſchen
Volkes, und an jenen heroiſchen Abwehr-
kampf gegen Hunger und Kälte. Das Koſt-
barſte an dieſem Siege waren aber doch die
Ueberwindung der Uneinigkeit und Selbſt-
ſucht und das wiedererſtandene Bewußtſein
von der Zuſammengehörigkeit und Verbun-
denheit der Deutſchen auf Gedeih und Ver-
derb. Wie viele., die verlaſſen und ver-
bittert abſeits geſtanden haben, mag dieſes
Erlebnis zurückgeführt haben in den Schoß
der deutſchen Volksgemeinſchaft.

Und wenn ſich 90 Prozent des deutſchen
Volkes hinter und neben den Führer ge-
ſtellt haben, ſo hat ſicherlich die Arbeit der
NSV. nicht wenig zu dieſem erhebenden
Erfolge beigetragen,

nicht in erſter Linie, weil dern Bedürftigen
leibliche Hilfe zuteil geworden iſt, vielmehr,
weil der neue Staat wieder Glauben an
Volksgemeinſchaft, Selbſtbe wußtſein und

Im Dritten Reich
Jedem Hrbeit und Brot!

Standesehre erweckt hat. Aus dem erniedri-
genden Almoſengeben von geſtern iſt ein von
brüderlichem Geiſte getragenes Helfen und
Fördern geworden!

Die Nationalſozialiſtiſche Volkswohlfahrt
begnügte ſich nicht mit einer gewonnenen
Abwehrſchlacht; angeſpornt durch die Erfolge
des WHW. führte ſie das Volk zu einem ge-
waltigen Frontalangriff auf breiteſter Linie
gegen alle offenen und verſteckten Stellun
gen der Feinde deutſcher Volkskraft, gegen
verheerende Seuchen aller Art, gegen die Ge-
fahren des modernen Verkehrslebens und
des Berufes, gegen Gefahren der entfeſſel-
ten Elemente, gegen Erbminderung und
Volkstod. So wurde bevölkerungspolitiſche
Aufklärungsarbeit geleiſtet, wurden Unfall-
verhütungswochen durchgeführt, eine Feuer-
verhütungswoche wird noch folgen. Wenn
auch die Erfolge dieſer Arbeit nicht gleich
ſichtbar in Erſcheinung treten, ſo wird doch
eine gewaltige Erziehungsarbeit gelxiſtet,
deren Wirkung nicht ausbleiben wird.

Der größte und wichtigſte Teil der Arbeit
der NSV. ſtand und ſteht jedoch unter dem
Leitſatz „Mutter und Kind“. Was hier ge-
leiſtet worden iſt, kann dem WHW. unbe-
denklich an die Seite geſtellt werden. Auch
hier hat ſich der Nationalſozialismus nicht
mit Halbheiten begnügt, ſondern ganze Ar-
beit geleiſtet.

600 Kinder des Stadt- und Landkreiſes
Merſeburg haben vielleicht zum erſten-
mal in ihrem Leben einen Ferien-
aufenthalt genoſſen.

Fahrt und Aufenthalt, ſei es nun in der
Sächſiſchen Schweiz oder in dem ſchönen An-
haltlande, ſind dieſen Kindern zu einer tiefen
Offenbarung geworden. Wie oft mögen
dieſe Kinder neidiſch auf die geblickt haben,
die jedes Jahr mit Eltern und Geſchwiſtern
verreiſen durften! Und nun blühte auch
ihnen das große Glück!

Schon oft ſind an dieſer Stelle Briefe
unſerer Kinder veröffentlicht worden, Briefe,
die da zeugen von überglücklichen Kinder-
herzen, von ſorgender Liebe der Pflege-
eltern, von neuen Freundſchaften zu Menſch
und Tier, von herrlichen Abenteuern in
Wald und Freld, von tiefen Einblicken in das
Leben des deutſchen Bauern, und manchmal
wohl auch von einem Ahnen der Urkräfte
von Blut und Boden.

Und wie ſchwer war faſt immer der Ab-
ſchied! Zuerſt hatte ſich etwas wie Heim-
weh in die kleinen Herzen eingeſchlichen,
aber die Liebe und Fürſorge der Pflege-
eltern hat dieſer Krankheit bald ein Ende
gemacht: am Schluſſe konnte man ſich nicht
trennen. Geſuche um Nachurlaub flatterten
in die Schreibſtuben der NSV.; ſie wurden
gern bewilligt. Aber ſchließlich haben die
längſten Ferien einmal ein Ende. Reich
bepackt mit Eßwaren, Kleidungsſtücken für
Bruder und Schweſter, Zeichen herzlicher

Liebe und Verbundrnheit zu den Kleinen, ſo
kamen unſere Kinder zur Heimat zurück.
Manches Hündchen wenn nicht gerade von
edelſter Raſſe, ſo doch mit einem goldenen
Herzen in der Bruſt manches Schmeichel-
kätzchen trat den Weg zur alten Heimat mit
an, koſtbare Andenken und lebendige Zeu-
gen aus einer paradieſiſchen Zeit!

Wer das alles miterleben durfte, dem
wurde das Herz weit und weich, dem wurde
der Wille lebendig, weiter mitzuarbeiten an
dieſem großen Werke des Führes. Den an
deren Volksgenoſſen aber ruft er zu: Kommt
und ſeht, welch eine Liebe unſeren Kindern
widerfahren iſt helft auch ihr an eurem
Teile, das edle Werk weiterzuführen und
auszubauen; alle ſollen mitbauen an dem
erhabenen Bau der Volksgemeinſchaft.
Die NS.-Volkswohlfahrt iſt das ſoziale Ge-
wiſſen des Dritten Reiches!

Eine Meerſchweinchengeſchichte

Wettlauf zwiſchen Fruchtbarkeit
und Dienſtweg.

Jn der „DAZ.“ leſen wir folgendes er-
götzliches Geſchichtchen: Mr. John Huskinſon
beſtellte bei Mr. Randall Hopkins, Zoolo-
giſche Handlung, Madiſon Street 167, Chi-
kago, ein Meerſchweinchenpaar. Abnahme
gegen Erſtattung der Frachtkoſten auf dem
Bahnhof Jndianopolis. Der Bahnhofs-
vorſteher von Jndianopolis benachrichtigt
Mr. Huskinſon vom Eintreffen der Meer-
ſchweinchen und foröert ihn auf, ſie ab-
zuholen nach Erlegung von 2 Dollar Fracht-
gebühr (Tarif für Schweine; Abſatz 17).
Mr. Huskinſon lehnt die Bezahlung ab:
Meerſchweinchen ſeien keine Schweine, ſon-
dern kleine Haustiere (Tarif-Abſatz 136) und
daher koſte der Transport bloß 45 Cents.
Der Bahnhofsvorſteher ſandte Mr. Hus-

kinſons Einfpruch an den Jnſpektor des
Diſtrikts von Chikago, welcher ihn

einerſeits dem Reklamationsbüro überwies.
Jn dieſer Zeit bekam das Weibchen zwölf

ganz kleine Meerſchweinchen. Mr. Huskinſon
wurde um Bezahlung der Ernährungskoſten
erſucht. Er lehnte ab und forderte zuerſt die
Klärung der Tariffrage. Der Direktor der
Central Railway- Geſellſchaft ſchrieb an Pro-
feſſor Makenzie, Direktor des Muſeums in
Boſton, und fragte ihn, zu welcher Spezies
Meerſchweinchen gehörten? Der war auf
einer Studienreiſe in der Südſee und ant-
wortete erſt nach acht Monaten. Jm Ver-
laufe dieſer Zeit hatten die ſieben Meer-
ſchweinchenweibchen 62 Kleine bekommen,
und die 40 Weibchen davon wiederun
402 Meerſchweinchenkinöer, welche ſich alle
der beſten Geſundheit erfreuten. Der ge-
ſchätzte Gelehrte beſtätigte ſchriftlich, daß
Meerſchweinchen kleine Nagetiere ſeien (folg-
lich Tarif-Abſatz 136).

Daher wurde Mr, Huskinſon ſofort be
nachrichtigt, daß „ſein Einſpruch als zu
Recht beſtehend anerkannt worden ſei“ und
er nunmehr die Fracht in Empfang nehmen
könne gegen Bezahlung von 45 Cents
Transportgebühr und 70 Dollar Ernäh-
rungskoſten für 476 Meerſchweinchen
beiderlei Geſchlechts. Der Brief kam als
unbeſtellbar zurück, da Mr. Huskinſon ohne
H' trlaſſung einer Adreſſe abgereiſt war.

Der beſorgte Bahnhofsvorſteher von Jn-
dianopolis, in ſeinen Räumlichkeiten mehr
und mehr eingeengt, wanöte ſich nun in
einem Expreß- Schreiben an den Fracht-
abſender, mit der Bitte, 375 Dollar zu
zahlen und 1500 Meerſchweinchen in Emp-
fang zu nehmen.

Dieſer lehnte ab mit der Begründung,
daß er „lediglich zwei Meerſchweinchen
expediert habe und daher nicht willens ſei,
1498 weitere in Empfang zu nehmen“. Nun
ſandte der verzweifelte Beamte ein örin-
gendes Telegramm an den Direktor der
Bahngeſellſchaft, mit der Frage, was er nun
mit den 7384 Meerſchweinchen anfangen
ſolle uſw. uſw. mit Grazie ad in-finitum. Ganz Amerika verfolgt die Ent-
w'.klung der Angelegenheit mit begreif-
licher Spannung. R.

Hier spricht der Kraftfahrer:

Der Fußgänger, vom Auto geſehen.
Unkerführungen an Kreuzungen. Verkehrsinſel das beſte Mittel!

Zwiſchen Kraftfahrern und Fußgängern be-
ſteht vielfach ein je nach Temperament ſchwä-
cher oder ſtärker gereiztes Verhältnis. Es
gibt Fußgänger, die ſich vom Standpunkt
des Kraftfahrers aus heute ſchon tadellos
im Verkehr benehmen und erfreulicherweiſe
iſt ihre Zahl gar nicht ſo gering. Auch
ſind andererſeits keineswegs alle Kraftfahrer
Engel, ebenſo wie es unter den Fußgängern
immer noch Leute gibt, die den Kraftfahrer
mit Vorſatz ärgern.

Meiſtens iſt aber beim
ſeltener die offenſichtliche
Veranlaſſung zum falſchen Benehmen im
Verkehr, als Gedankenloſigkeit. Auch muß
man ſich eben ſtets darüber klar ſein, daß
man als Fußgänger den Verkehr ſtets an
ders ſieht und beurteilt, als hinter dem
Steuerrad eines Kraftwagens oder vom Sat-
tel des Motorrades aus. Man wird häufig
als Fußgänger das gleiche tun, was man vor
einer halben Stunde als Kraftfahrer von-
ſeiten der Fußgänger als unangenehm emp-
funden hat. Wenn wir uns alle, Kraft
fahrer ſowohl wie Fußgänger, nur ein wenig
mehr um gegenſeitiges Verſtehen bemühen
würden, wäre vielleicht bald ein recht gutes
Verhältnis, wenigſtens zwiſchen dieſen bei
den Verkehrskontrahenten, zu erzielen.

Man muß ſich als Kraftfahrer darüber
klar ſein, daß es auch der Fußgänger im
Straßenverkehr der Großſtädte nicht leicht
hat. Man verlangt vom Kraftfahrer das
Aeußerſte an Berechnungs- und Ahnungsver-
mögen. andererſeits muß aber auch der Fuß-
gänger heute allerlei beachten, was ihm
noch keineswegs in Fleiſch und Blut über-
gegangen iſt. Man kann auch nicht ohne
weiteres verallgemeinern. Die Fehler, die
im Straßenverkehr der Großſtädte von den
Fußgängern begangen werden, ſind häufig
durch Menſchen verurſacht, denen dieſer Ver
kebr noch neu iſt. Der Landbewohner, der
nach Jahren wieder einmal in die Groß-
ſtadt kommt, wird manches ihm ganz Un-
gewohnte finden, mit dem er nicht auf
Anhieb fertig zu werden vermag.

Jntereſſant iſt es vor allem, einmal das
Benehmen der Fußgänger an Kreuzungen mit
Verkehrsampel zu beobachten. Jſt eben das
rote Lichtſignal, das den Verkehr in deer
einen Richtung ſperrt, erloſchen, um dem
gelben Zwiſchenſignal mit der Bedeutung:
Achtung, es erfolgt Richtungswechſel!“ Platz
zu machen, ſo ſtürzt ſich ſofort der in

Fußgänger viel
Böswilligkeit die

zwiſchen aufgeſtaute Strom der Fußgänger
von der Bortſchwelle auf die Fahrbahmn,
während der Fahrzeugverkehr dagegen brav
wartet, bis das gelbe Licht erliſcht und
dem die Fahrbahn in gerader Richtung frei
gebenden grünen Licht Platz macht. Die aus
der Querrichtung kommenden Fahrzeuge aber,
die bei Aufleuchten des gelben Achtung-
Signals die Verkehrsampel gerade paſſierten,
ſehen ſich plötzlich einer Schar Fußgänger
gegenüber, die ihnen die gerade Fahrt-
richtung ſperrt. Das iſt unangenehm. Der
Fußgänger ſollte dieſe ſchlechte Angewohn-
heit ablegen, denn bei Regenwetter auf
Aſphalt kann die Sache doch einmal äußerſt
kritiſch für beide Teile werden.

Am ungefährlichſten iſt die Sache noch,
wenn ſich in der Straßenmitte Verkehrs-
inſeln befinden. Ueberhaupt ſind dieſe Ver-
kehrsinſeln für beide Teile, ſowohl für
Kraftfahrer als auch für Fußgänger, vielleicht
die beſte Löſung. Für die Kraftfahrer ſchaf-
fen ſie Einbahnſtraßen und verhüten ein
Hinüberdrängen auf die falſche Straßen
ſeite, während ſie andererſeits für den Fuß-
gänger jederzeit eine Rettungsmöglichkeit be-
deuten. Weiter iſt ihre Erſtellung nur mit
geringen Koſten verknüpft. Da, wo es die
Geſamtbreite der Straße irgendwie zuläßt
ſollte man unbedingt zu dieſem Hilfsmittel
greifen, denn es iſt für den Fußgänger
keineswegs angenehm, eine ſehr breite Straße
vor dem von beiden Seiten anbrandenden
Verkehr überſchreiten zu müſſen, ebenſo wie
auch der Kraftfahrer manche Unannehmlich-
keiten von dem kopflos hin und her flattern-
den „Fußgänger-Huhn“ hat.

Jmmer wieder wird der Vorſchlag gemacht,
an Hauptkreuzungen Unterführungen für Fuß-
gänger zu bauen. Vom Standpunkt des
Kraftfahrers aus, wäre dies zweifellos die
beſte Löſung. Man vergegenwärtige ſich aber
einmal die Lage des armen Fußgängers,
wenn er vielleicht bei 25 oder 30 Grad
Hitze erſt dreißig oder vierzig Stufen hin-
unterklettern muß, um auf der anderen
Seite die gleiche Stufenzahl wieder hinauf-
zuſteigen. Die meiſten Fußgänger würden
dann in einem ſolchen Falle, wenn die
Straße nicht kategoriſch für den geſamten
Fußgängerverkehr geſperrt iſt, beſtimmt die
Gefahr der Fahrbahnüberquerung dem Trep-
penſteigen vorziehen. Auch koſten ſolche Unter-
führungen viel Geld, ſo daß ſchon an der
Koſtenfrage dieſer Vorſchlag ſcheitern dürfte.
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Sächſiſche Kleinigkeiten
Von Hans Baner.

Der Optimiſt.
In das Büro des Mitteldeutſchen Rund

t in Leipzig kommt ein junger Mann.
Jn ſprudelnder, ſich überſtürzender Sprache
bricht es aus ihm hervor: „Jch hawwe fon
der Bewerbung geheerd ich gomme wejn
dr. Anmeldung ich bewerbe mich um die
Anmeldung fier die Bewerbung

Es ſtellt ſich heraus, daß er an einem
Wettbewerb teilnehmen will, der den beſten
Rundfunkſprecher ermitteln ſoll.

Der Herr im Büro läßt ſich die innere
Fröhlichkeit nicht anmerken und verſucht, dem
jungen Mann die Schwierigkeiten der Auf
gabe klarzumachen. „Ein Rundfunkſprecher“
ſtellt er ihm vor, „muß über höchſte Wort-
beherrſchung verfügen. Er muß blitzſchnell
eine Situation in lautreines und packendes
Deutſch preſſen können.“ Er hofft, in dem
Bewerber einige Zweifel an ſeiner Eignung
erweckt zu haben

Aber er begegnet einem ſiegesſicheren
Lächeln.

„Browieren Se nur emma mid mir enne
Browe“, ſagt der junge Mann, „ſe wärn ſich
wundern!“

Die Rehabilitierung.
Auf übertriebene Höflichkeit pflegen die

Sachſen keinen Wert zu legen.
Ein Straßenbahnwagen in Dresden iſt

überfüllt. Im Wageninnern ſteht ein gutes
Dutzend Paſſagiere, Männer und Frauen, und
hält Ausſchau nach freiwerdenden Plätzen.

Kurz vor einer Halteſtelle erhebt ſich ein
junger Mann von ſeinem Platze und ſtellt
ſich, nach einer kurzen Pasſſe des Ueberlegens,
neben ihn. Raſch okkupiert eine junge Dame
die Sitzgelegenheit, und da ſie wohl an-
nimmt, der junge Mann, der keine Anſtalten
trifft, den Wagen zu verlaſſen, habe ihr aus
Galanterie den Platz freigemacht, wirft ſie
ihm, freundlich lächelnder Miene, ein paar
Worte des Dankes hin.

Den Mitfahrenden ringsum entgeht die
kleine Szene nicht. Die meiſten kümmern ſich
nicht weiter um ſie, aber einige ſcheinen doch
ein wenig verwundert über ſolche unüblich
gewordene Höflichkeit zu ſein.

Der funge Mann wird unſicher und
einigermaßen verlegen. Dann ſagt er zu der
Dame: „Jch hadde mich in dr Haldeſchdelle
geerröd ich bin zu zeidj offgeſchdanden.“

Leidenſchaft.
Herr Ziegenbart, neunzehnjähriger Hand-

lungsgehilfe, ſitzt mit ſeiner Freundin im
Theater, in Strindbergs „Rauſch“.

Auf der Bühne rollt der dritte Akt ab.
Der Schriftſteller Maurice und Henriette
ſtoßen die Sektgläſer aneinander. Ein ſchwüle
Atmoſphäre braut ſich zuſammen. Jeden
Augenblick kann es zu einer ſeeliſchen Explo

ſion kortmen.
Freundin nähert, gepackt von den

Vorgängen, ihre Finger der Hand Ziegen-
barts.

Jmmer wilder wird der Rhythmus der
Leitenſchaft des Paares da vorn.

Maurice und Henriette fliegen aufein-
ander zu. Verbrennen aneinander

Die Freundin neigt ihren Mund an
Ziegenbarts Ohr: „Gloomſe, ſo gennde ich
ooch ſinn Awer nadierlich in Grenzen!“

Reife Birnen.
Vor meinem Fenſter ein großer Baum.

Vollbehangen mit reifen Birnen. Wunderbare
Früchte ſind es, herrlich anzuſchauen in
ihrer Schönheit und Friſche. Ein Bild,
reizend und verlockend zugleich. Unſagbar
ſchön paßt ſich dieſer Baum ſeiner Um
gebung mit ſeinem friſchen Laub an. Er
ſteht auf der Höhe ſeines Daſeins. Vor
einigen Wochen waren ſie noch ganz klein
und unanſehnlich, die Birnen. Dann wuchſen
ſie heran und jetzt ſind ſie reif, werden ſie
geerntet. Dann iſt der Baum wieder leer
er hat ſeinen Zweck erfüllt.

Genau ſo das Leben des Menſchen Klein
und zart wächſt er heran, ſorgſam von den
Eltern betreut. Langſam reift er zum Jüng-

ling zur Jungfrau. Und ſteht dann auf
dem Zenit, hat den Gipfelpunkt ſeiner
Leiſtungsfähigkeit erreicht. Wie ſich der Baum
in die Landſchaft einfügt, ordnet ſich der
Menſch ein in den großen Körper ſeines
Volkes. Verſchmilzt mit ihm zu einem har-
moniſchen Ganzen. Und kehrt dann, nachdem
der Zweck ſeines Daſeins erfüllt iſt, wieder
zurück in die Reihen ſeiner Väter. Strebe
Jeder danach, mit ſeinem Volke ſo innig
verwachſen zu ſein, daß ſein Daſein nicht
umſonſt war.

Berufsſchule fördert die Luftſahrt

Die Bitterfelder Berufsſchule, deren
Lehrerſchaft gemeinſam den Frliegerhorſt
Laucha beſichtigte und ſich dort die Leiſtungen
der Segelflieger anſah, wird im Herbſt dieſes
Jahres Lehrgänge theoretiſcher und praktiſcher
Art über das Segelflugweſen abhalten.

T ro05290 Mild, leicht schöu-
mend, gonz wunder-
voll im Geschmachk.



Mi Sport und Leibesübungen

die große Kraftprobe in der Leichtathletit Der Ausgang völlig offen
Der klaſſiſche Boden des Stockholmer

Stadions iſt am Sonnabend und Sonntag
Schauplatz des 1. Leichtathletik Länder
kampfes zwiſchen den Nationalmannſchaften
von Deutſchland und Schweden. Man darf
ſagen, daß es ſich für unſere Vertreter um die
ſchwerſte Kraftprobe handelt, die ſie bisher in
Länderkämpfen zu beſtehen hatte, und ſo
nimmt es nicht wunder, daß dieſe Begegnung
weit über die Grenzen beider Länder hinaus
ſtark beachtet wird. Gewaltig zwar aber auch
dankbar zugleich die Aufgabe, die der deut
ſchen Ländermannſchaft zufällt, gilt es doch,
an die Tradition unſerer bisherigen Länder
kämpfe anzuknüpfen. Und dieſe iſt einzig-
artig. Die Schweiz, Frankreich, England,
Japan, Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Oeſter
reich und Jngoſlawien haben ſich in insgeſamt
26 Begegnungen bisher vergeblich bemüht,
der deutſchen Leichtathletik den Rang abzu-
laufen.

Die Leiſtungskurve der ſchwediſchen Leichtathletik
hat ſich in letzter Zeit ſtark nach oben geſchoben, wie
dies beiſpielsweiſe aus den Ereigniſſen des am letz-
ten Wochenende in Oslo ausgetragenen Länder-
kampfes mit Norwegen deutlich hervorgeht, und wenn
man die Ausſichten gegeneinander abwägt, ſo kommt
man zu dem Schluß, daß das Ende, mag es ſo oder
fo ausfallken, äußerſt knapp ſein wird. Ein Vergleich
der letzten Meiſterſchaftsſieger fällt zwar 10:7 für
Deutſchland aus, doch kann man dies nur bedingt
als Maßſtab nehmen, weil im Länderkampf auch die
Wertung der Plätze eine große Rolle ſpielt und
mancher Aktive ſeine Hochform ſchon überſchritten hat,
wenn ein anderer gerade auf dem Gipfel ſeiner
Leiſtungsfähigkeit angelangt iſt.

Der erſte Tag des Kampfes
Mit dem 200-Meter-Lauf beginnt der Reigen der

Wettkämpfe am Sonnabend. Borchmeyer und Horn-
berger laufen gegen Strandberg und Stenviſt und
ſollten ſchnell genug ſein, um die beiden erſten Plätze
zu erobern. Der folgende Hochſprung müßte eine
gute Sache für unſeren Rekordmann Weinkötz ſein.
Um die Plätze wird es ſchwere Kämpfe zwiſchen Mar-
tens ſowie den beiden Schweden Lundqviſt und Berg
ſtröm geben. Jm Kugelſtoßen haben ſich Sievert und
Wölke mit Rahmqviſt und Norrby auseinanderzu
ſetzen, die gegen Norwegen keine 15 Meter erreichten.
Dann die 800 Meter, die hochintereſſante Kämpfe ver-
ſprechen. Deſſecker hat das Zeug dazu, die beiden
Schweden zu halten. Das Speerwerfen bringt Wei
mann und Stöck gegen Attervall und R. Tegſtedt
heraus, die beide die 67 Meter noch nicht erreicht
haben, während die Deutſchen die Weite faſt ſtets
erheblich überboten haben. Sehr ungewiß iſt der
Ausgang des Weitſprunges. Der Schwede Svenſſon
ſprang am letzten Sonntag 7,53 Meter, unſer Meiſter
Long in Nürnberg 7,63, doch iſt gerade der Ausgang
dieſer Uebung von vielen Zufälligkeiten abhängig.
Welſcher und E. Wegner treffen auf der kurzen Hür-

denſtrecke mit Liodmann und Sten Petterſſon zuſam-
men. Letzterer hat in Oslo gezeigt, daß trotz ſeines
Alters noch ſtark mit ihm zu rechnen iſt. Die 5000
Meter ſehen nach einem ſchwediſchen Doppelerfolg
aus. E. Petterſſon und Lindgren ſind faſt ſtets unter
15 Minuten gelaufen, und nur wenn Syring ſeine
Unpäßlichkeit voll überwunden hat, wird er einen
gleichwertigen Gegner abgeben können, Den Beſchluß
des Tages bildet die 4 mal 100-Meter-Staffel, in der
man bei normalem Verlauf einen deutſchen Sieg er-
warten darf. So würde alſo, bei vorſichtiger
Schätzung, der erſte Tag mit einem kleinen Plus von
etwa 51:43 Punkten für Deutſchland abſchließen.

die Kämpfe des zweiten Tages
Am Sonntag beſorgen die Hürdenläufer über die

100-Meter-Strecke die Einleitung. Es würde ein gutes
Omen ſein, wenn Scheele den Tag mit einem deut
ſchen Sieg einleiten könnte, denn Dahlgren müßte er
halten können. Der ſchwediſche Rekordmann Areskoug
iſt zur Zeit völlig aus dem Leim ud wird unſerem
zweiten Vertreter kaum ebenbürtig ſein.

Jm Stabhochſprung trifft G. Wegner in Ljungberg
auf einen 42Meter-Mann. Die beſte Geſamtform weiſt
jedoch Wegner auf, während zwiſchen Lindblad und
Müller die Situation ungeklärt iſt. Unzweifelhaft,
daß Schweden in dem Weltrekordmann Harald
Anderſſen den Sieger im Diskuswerfen ſtellen wird.
Als nächſte Uebung ſteht der 1500-Meter-Lauf zur
Entſcheidung an. Schaumburg und Paul haben es
mit England und Wennberg zu tun. Unſere Ver-
treter müſſen bei normaler Bahn unter 4 Minuten
laufen, wenn ſie vorn ſein wollen. Die 100 Meter
dürften mit Borchmeyer und Hornberger gegen
Strandberg und Stengviſt ein Punktplus für uns
bringen, während der Dreiſprung dem 15-Meter-
Mann Svenſſon nicht zu nehmen iſt. Gottlieb und
Sälzer haben hier Gelegenheit, die großartige Technik
des Olympiazweiten zu ſtudieren. Offen der 400-
Meter-Lauf mit Wachenfeld und Strömberg auf der
einen, Metzner und Hamann auf der anderen Seite.
Den ausgezeichneten ſchwediſchen 10 000-Meter-Läu-
fern Jonſſon und Sundeſſon kann nur ein Syring
in Meiſterform erfolgreich begegnen. Für den Aus
gang des 3000-Meter-Hindernislaufes fehlt der Lei
ſtungsmaßſtab. Die Schweden Larſſon und Ekman
ſind allerdings ausgeſprochene Spezialiſten und bilden
für Göhrt und Dompert außerordentlich ſchwere
Widerſacher. Jm Hammerwerfen muß man die
Schweden Sköld und Janſſon, die beide für 50 Meter
gut ſind, auf den Schild erheben. Ausklang des viel-
verſprechenden Programms die 4 mal-400-Meter-
Staffel, die noch einmal ein großartiges Rennen ver-
ſpricht und ein würdiger Abſchluß werden dürfte.

Die Punktwertung dieſes Tages wird vielleicht zu
gunſten der Schweden ausfallen. Es wäre aber ver-
früht, einen Geſamtſieger vorauszuſagen. Wir über-
laſſen es unſeren Aktiven, zu beweiſen, daß ſie
keinen Gegner ſcheuen, daß ſie, je ſchwerer der Wider-
ſacher, um ſo hingebender kämpfen und alles dafür
einſetzen werden, um die Farben des Vaterlandes
würdig zu vertreten.

Vor dem Endſpurt in Laucha,
Zahlreiche Starts am 10. Wekibewerbskag. Dauerſegeln am Hang.
Am morgigen Freitag ſoll mit dem Hoch-

leiſtungswettbewerb im Segelfluglager
Laucha-Dorndorf offiziell Schluß ſein. Die
beiden Schlechtwettertage am Anfang dieſer
Woche zwangen die Flieger zu einer Ruhe
pauſe, die jedoch mit der Ausführung not-
wendiger Reparaturen und der Jnſtand-
ſetzung der Schleppwagen genutzt wurde.

Da geſtern jegliche Thermik fehlte, war
bei ſchwachen Weſtwinden nur ein Segeln
am Hang möglich. Von den 29 in Laucha
weilenden Flugzeugen wurden von den
frühen Vormittagsſtunden an im Laufe des
Tages 37 Starts durchgeführt.

Zeitweiſe ſchwebten acht bis zehn, ja ſo
gar noch mehr Segelflugzeuge in der Luft.
Alle Fliegerortsgruppen waren an zahl-
reichen Einſtundenflügen beteiligt, allen
voran diesmal die Leipziger.
Die beſte Leiſtung des Tages vollbrachte

Hülßmann, Bad Frankenhauſen. Er
war zu einem Fünfſtundenflug aufgeſtiegen
um mit dieſem eine Bedingung für die Er-
langung des Segelflieger-Leiſtungsabzei-
chens zu erfüllen. Die in den Nachmittags-
ſtunden eintretende Schlechtwetterlage
zwang ihn jedoch zum Abbruch des Fluges,
doch blieb er immerhin mit mehr als drei
Stunden Flugdauer am längſten in der
Luft. Dauerflüge am Hang legten ferner
noch Späthe, Chemnitz, mit zwei Stunden
34 Minuten und Martini, Halle, mit zwei
Stunden 18 Minuten zurück. Außer dieſen
drei Fliegern blieben noch weitere ſiebzehn
Flieger länger als eine Stunde über dem
Hang.

Die beiden letzten Tage des Wettbewerbs
werden naturgemäß noch einen regen End-
ſpurt um die ausgeſetzten Einzelpreiſe brin-
gen. Eine Entſcheidung über die erbetene
Erhöhung der Geſamtpreisſumme iſt bisher
noch nicht erfolgt, doch rechnet man damit,
daß in Anbetracht der glänzenden fliegeri-
ſchen Leiſtungen im Verlaufe dieſes Wett-
bewerbes der Bitte der Leitung des Wett-
bewerbes ſtattgegeben werden wird.

Die größte Geſamtſtrecke hat bisher Ru
dolf Oeltzſchner, Merſeburg, auf „D
Leuna“ mit 801 Kilometer zurückgelegt.
Daun folgt die Dresdener Fliegerorts-
gruppe mit 691 Kilometer.
Jm Wettſtreit um die größte Höhe führt

der Dresdener Bräutigam auf „DB 10“

mit 11110 Meter vor R. Oeltzſchner mit
10 470 Meter. Auch in der Konkurrenz um
den weiteſten Einzelflug führt Bräutigam,
Dresden, mit 241 Kilometer, an zweiter
Stelle liegt der Magdeburger Blanke mit
235 Kilometer. Dritter iſt R. Oseltzſchner
mit 205 Kilometer. Die größte bei einem
Einzelflug erreichte Höhe erzielte Späthe,
Chemnitz, mit 1180 Meter; den längſten
Dauerflug hat Martini, Halle, mit vier
Stunden und 43 Minuten zurückgelegt.

Aus dieſer Zuſammenſtellung iſt zu er-
ſehen, daß in den letzten Tagen, vorausge-
ſetzt, daß die Wind- und Wetterverhältniſſe
es geſtatten, noch reger Flugbetrieb herr
ſchen wird, bei dem ſich die Flieger noch
gegenſeitig zu beſonderen Leiſtungen an-
ſpornen werden. Der Kampf geht um die
Errinqung der ausgeſetzten Einzelpreiſe,
der in den einzelnen Gruppierungen noch
manche Aenderung bringen kann.

Auch für heute werden aus dem Fliegerhorſt
nur ſchwache Weſtwinde gemeldet. Die Flug-
zeuge lagen in den Vormittagsſtunden ſtart-
bereit am Hang und warteten auf das Auffri
ſchen des Windes, um wieder die geſtern bereits
begonnenen Dauerflüge fortzuſetzen. Für die
Durchführung von Ueberlandflügen beſtehen je-
doch für den heutigen Tag durch das Fehlen
jeder thermiſchen Aufwindſtrömungen bisher
keine Ausſichten.

Kein Sporkſeſt der Hockeyſpieler.
Nur Answahlſpiel am Sonntag in Halle.

Wie von uns geſtern gemeldet wurde, hatten
die hockeytreibenden Vereine für den kommen-
den Sonntag auf dem Univerſitätsſportplatz in
Halle die Austragung leichtathletiſcher Kon-
kurrenzen geplant. Dieſe Veranſtaltung iſt je-
doch inzwiſchen wieder abgeſetzt worden. An
ihrer Stelle finden nur ein Hockey Auswahl-
ſpiel zwiſchen einer A- und einer B- Mannſchaft
ſtatt. Jn der B- Mannſchaft ſind die Leunger
Fiſcher, Mennicke und Meier aufgeſtellt worden
vom Spv. 99 ſpielen Bauer, Barthold und
Dannenberg mit.

Das Handballſpiel Mücheln-Neumark
zwiſchen Sportring und Jahn fiel aus.

Das für geſtern angeſetzt geweſene Freund-
ſchaftstreffen zwiſchen Sportring Mücheln und
Jahn Neumark mußte des einſetzenden Regens!
wegen ausfallen
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Deutſchland gegen 5chweden Dritter Tag der Sechstagefahrt
Ein ſchwerer Unfall Noch 143 ſtrafpunktfrei Elf ſchieden aus

Die Bewerber der Jnternationalen Sechstagefahrt
hatten eigentlich nach den ſtrapaziöſen Verhältniſſen
des Dienstag am Mittwoch eine leichtere Strecke ver
dient, und es ſchien auch ſo zu kommen, als morgens
um 5 Uhr geſtartet wurde, das Zugſpitz-Maſſiv lag
in wundervoller Klarheit, und es waren faſt durch-
weg Landſtraßen zu fahren. Allerdings war die
dritte Tagesſtrecke mit ihren 437 Klm. die
längſte der ganzen Fahrt. Aber ſchon nach 12 Klm
kam am Ettaler Berg eine überaus ſchwere Steigung,
die der vom Dienstag am Samerberg nichts nach-
ſtand. Schiebekolonnen hatten auch hier wieder zu
tun, und für jeden Fahrer, der fremde Hilfe in
Anſpruch nahm, ſetzte es 50 Strafpunkte, die ſich
ſechs Bewerber an dieſer Stelle zuzogen: Die
deutſche Nationalmannſchaft kam aber
auch am Mittwoch glatt über alle Fährniſſe hinweg.
Auch die Mitglieder der engliſchen Trophäen-Mann-
ſchaft zeigten ſich von beſter Seite. Nicht ganz ſo glatt
bei den Jtalienern, die ſich beinahe durch das Feſtſitzen
ihres Seitenwagens mit L. Gilera am Steuer Punkte
geholt hätten. Gilera war aber durch ſeinen Mann-
ſchaftskameraden Granga behindert worden, und ſo
ließ Sportpräſident Kroth Gilera noch einmal ſtarten,
eine zweifellos ſehr ſportliche Geſte. Der Seiten
wagen der Tſchechoſlowakei verlor am Berg ziemlich
viel Zeit. Jtalien und Deutſchland ſind alſo auch
aus der dritten Tagesſchleife wieder punktfrei hervor
gegangen, ſo daß ſie alſo noch immer am beſten und
gleichmäßigſten im Kampf um die Trophäe ſtehen.
Leider ereignete ſich auf halber Strecke in der Nähe
von Reith im Winkel ein verhängnisvoller Unfall.
Der NSU.-Fahrer BarthNürnberg, der erſt nach
träglich für Fleiſchmann genannt worden war, über
ſchlug ſich und erlitt dabei einen doppelten Schädel-
bruch. Kurz nachdem Sportpräſident Kroth den Be
dauernswerten im Krankenhaus zu Traunſtein beſucht
hatte, erlag Barth ſeinen ſchweren Verletzungen.

Auf der 3. Etappe haben insgeſamt 20 Fahrer
Strafpunkte erhalten, elf ſchieden aus, ſo daß ſich alſo
noch 143 Strafpunktfreie und 30 mit Strafpunkten im
Wettbewerb befinden.

Bravo Geyer!
Der Deutſche gewann wieder überlegen

Nur noch 43 Fahrer die beiden Schweizer Gil-
gen und Schuhmacher waren wegen Jnanſpruchnahme
fremder Hilfe ausgeſchloſſen worden und ihr Lands-
mann Frey hatte wegen Sturzverletzungen aufge-
geben traten am Mittwoch vormittag zur 235,4
Kilometer langen vierten Etappe der Schweizer
Radrundfahrt an. Dieſe führte über den 1011 Meter
hohen Brünig-Paß, Jnterlaken und Thun nach
Zweiſimmen, wo der endlos lange Aufſtieg über
Gſtaad zum 1550 Meter hohen Col de Pillon begann.
Daran ſchloß ſich eine ſehr ſteile Talfahrt an auf
15 Klm. langer Strecke ging es rund 1100 Meter
hinunter und der reſtliche Teil des Tagesabſchnittes
über Montreux nach Lauſanne verlief wieder ziemlich
eben. Der Held des ages war wieder der Schwein-
furter Ludwig Geyer, der einen überlegenen Sieg
herausfuhr und ſeinen Vorſprung in der Geſamt-
wertung um ſo mehr vergrößern konnte, als ſein
ſchärfſter Rivale, der Schweizer Egli, auf dieſer
Etappe mehr als 26 Minuten einbüßte. Da von den
übrigen noch im Rennen befindlichen Deutſchen
Buſe und Thierbach mit im Vordertreffen,
Altenburger und Kutſchbach auf einem guten Platz

im Mittelfelde landeten, hat Deutſchland auch die
Führung in der Länderwertung behauptet. Als das
noch ziemlich gut geſchloſſene Feld den Anſtieg zum
Col de Pillon begann, lag Geyer ziemlich weit
hinten. So kam es, daß der junge Franzoſe Level
mit größerem Vorſprung als Erſter die Paßhöhe er
reichte. Etwas weiter zurück folgte Geyer, der ſich
auf der Talfahrt im Verein mit Thierbach energiſch
an die Verfolgung der Spitzenreiter machte. Die von
Geyer vorgelegte ſcharfe Fahrt konnte keiner mit
halten, aber in Montreux hatte er immer noch einen
Rückſtand von über vier Minuten gegen den allein
führenden Level. Verbiſſen jagte Geyer weiter und
es gelang ihm auch, auf den letzten 25 Klm. den
Franzoſen einzuholen und ihn noch mit 17 Sekunden
Vorſprung zu ſchlagen. Bei ſeiner Ankunft in Lau
ſanne wurde Geyer ob ſeiner hervorragenden Leiſtung
ſtürmiſch gefeiert. Ergebnis der 4. Etappe: Luzerw

Lauſanne, 235,4 Klm.: Geyer 7:11:18; 2. Level
7:11:35; 3. Boſſard 7:17:51; 4. Heymann 7:20:45; 5.
J. Aerts 7:22:41; 6. M. Bulla; 7. Buſe; 8. Thier
bach (alle dichtauf); 18. Egli; 19. Altenburger; 20.
Kutſchbach.

Geſamtwertung: 1. Geyver 28:05219; 2. Levet
28:18:18; 3. Camuſſo 28:27:02; 4. Egli 28:33:225
Buſe 28:36:15.

Aukomobilrennen in Leipzig
Die Senſation des Tages

das Auto Fußball Spiel
Erſtmalig gelangt in Leipzig ein Rennen für

Automobile zur Austragung, und zwar im Rahmen
des 1. Leipziger MotorſJortfeſtes, das die Orts
gruppe Leipzig im DDAC. gemeinſam mit dem
NSKK. am kommenden Sonntag auf der Trabrenn
bahn Panitzſch veranfſtaltet. Mit der Veranſtaltung
iſt auch ein Geſchicklichkeitswettbewerb für geſchloſſene
draftwagen verbunden. Die Aufgaben, die die Teil

nehmer am Geſchicklichkeitswettbewerb zu erfüllen
haben, werden dabei an die Fahrkunſt die höchſten
Anforderungen ſtellen. Eine Senſation für ſich ſtellt
das Auto-Fußball-Spiel dar. Endlich gibt es noch
eine intereſſante Fuchsjagd, die vorausfichtlich von
den Motorſtürmen der Motor-SA, Leipzig beſtritten
werden wird. Ein hiftoriſcher Rückblick, in dem die
Entwicklung, nicht nur des Kraftfahrzeuges, ſondern
vielmehr des Fahrzeuges allgemein von der älteſten
Zeit bis in unſere Tage feſtgehalten wird, vervol-
ſtändigt die Darbietungsfolge.

Skaffellauf Merſeburg Halle

Endgültiger Termin am 30. September.
Der Groß-Staffellauf Merſeburg Halke,

deſſen Termin ſchon zweimal verlegt werden
mußte, findet nun endgültig am Sonntag
dem 30. September, ſtatt. Der Lauf wird als
Pflichtveranſtaltung aufgezogen und auch ſo
gewertet werden. Selbſtverſtändlich iſt an
dieſem Tage auch Spielverbot verhängt
worden.

Amkliches aus dem Sagalekreis
Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFV. und DLHV.
I. Fußball:

a) Zulaſſung zum Pflichtſpielbetrieb.
Auf Anordnung des DFB. werden folgende

eine zum Pflichtſpielbetrieb nicht zugelaſſen:
1. Der Nachweis über Bezahlung der Fußball-

Meldegebühren fehlt:
Ammendorf, Concentra, FE.

lingen: VfB. Friedrichsſchwerz: BSC.; Gerbſtedt:
Groß-Kayna: Groß-Liſſa: VfR.; Halle:

Poſt, Reichsbahn, 1898; Heiligenthal: TuSV. Hohen-
thurm VFB. Könnern: SC. Landsb.: SV.; Leunga:

Ver

1910: Beeſenlaub-

WSVB.; SV.;
Marathon; Löbejün: VfL.; Merſeburg: SV. 1899,
VfL.; Meuſchau: GV.; Oberröblingen: SV.; Oſtrau:
VfL.; Quetz: SV.; Raßnitz: VfL.; Salzmünde-
Schiepzig: SC Sandersleben: BSC. Wansleben:
VfR.; Wettin: SV.; Altranſtädt: TV. Vater Jahn;
Löbnitz: Turnverein

Auf die Bekanntmachung vom 16. 7. und 6. 8.
wird nochmals ausdrücklich hingewieſen. Die Auf
hebung der Sperre kann nur erfolgen, wenn der
Nachweis über die erfolgte Zahlung der Melde-
gebühren durch Vorlage bei Karl Großmann, Halle,
Hübnerſtraße 7, erbracht iſt.

2. Fragebogen fehlen: Löbejün: VfL.; Mücheln:
Eliſabeth; Sandersleben: BSC. Schkeuditz: VfB.

Die Sperre kann als aufgehoben gelten, ſobald der
Fragebogen beim Kreisſchriftführer eingereicht und
der Nachweis über Bezahlung der Ordnunasſtrafe
von 5 RM. Poſtſcheckkonto des DFB. Berlin,
Nr. 103 405) erbracht iſt.

b) Vereinsſtreichungen.

Von der Liſte der Kreisvereine wurden geſtrichen:
Döblitz: VfL.; Friedeburg: Sportverein: Gimritz-
Raunitz: FSV.; Halle: Turnergilde im DHV.;
Leuna: DJK.; Merſeburg DJK.; Lettewitz: TV.
Jahn; Lodersleben: TuSpV. Ein ſportlicher Ver-
kehr mit dieſen Vereinen iſt nicht mehr geſtattet und
wird beſtraft.

o) Neuer Verein.
Halle: Spielabteilung „Rot-Gelb“

Turn- und Sportv. Anſchrift: Paul
Halle, Benkendorfer Straße 113. Platz:
ſteiner TV. Felſenſtraße. Umkleidelokal:
Spielkleidung: Hoſe rot m. gelb. Streifen;
kleidung: gelb.

Aenderung der Klaſſeneinteilung.
Jn den Abteilungen 5, 6, 15, und 16 werden die

Mannſchaften von Wegwitz und Zöſchen einerſeits
gegen die Mannſchaften Günthersdorf und Piſſen
andererſeits ausgetauſcht.

1. Jn Abtlg. 5 übernimmt Wegwitz die Spiele
von Günthersdorf, Zöſchen von Piſſen. Jn Abtlg. 6
übernimmt Günthersdorf die Spiele von Wegwitz,
Piſſen von Zöſchen. Jn Abtlg. 15 übernimmt Weg
witz 2. die Spiele von Günthersdorf 2., Zöſchen 2.
von Piſſen 2. Jn Abtlg. 16 übernimmt Günthers

im Taubſt.
Naumann,
Giebichen-

daſelbſt.
Ober

dorf 2. die Spiele von Wegwitz 2., Pfſſen A. von
Zöſchen 2. Günthersdorf 3. muß in Abteilung 75
verbleiben.

2. Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom
22. Auguſt 1934 werden auch die Spiele der Mann
ſchaften Salzmünde-- Schiepzig gegen Holleben ausge
tauſcht. Jn Abtlg. 13 übernimmt Salzmünde
Schiepzig 2. die Spiele von Holleben 2. Jm Abtlg. 14
übernimmt Holleben 2. die Spiele von Salzmünde
Schiepzig 2.

3. Sämtliche Kreisvereine werden auf die dadurch
notwendigen Aenderungen der Terminsliſten hinge
wieſen und haben dieſe ſelbſt vorzunehmen.

Auch die Vereine der anderen Abteilungen müſſen
die Terminliſter durchkorrigieren, da u. U. die er
folgte Aenderung bei der Schiedsrichtergeſtellung für
jeden Kreisverein Bedeutung erlangen kann.

4. Weitere Aenderungen der Klaſſenzutelung
können nicht bewilligt werden.

Zurückgezogene Spieke:
Abtlg. 7: Lauchſtädt; Abtlg. 13: Eröllwitz

Abtlg. 17: Obhauſen 2.; Abtlg. 20: Mücheln
f) Spielbetrieb am Sonntag, 2. September 1934.
1. Aenderungen: Nr. 11: Eintr. 1. Salzmünde

(Fav.), Nr. 13: Quetz 1.--Poſt 1. (Giebſt.-Sportbr.
Nr. 17: Holleben 1.--Oberröblingen 1. (Sportfr.
Nr. 20: Canena 1.--Zöſchen 1. (Reideburg), Nr. 26
Ermlitz 1.--Wegwitz 1 (Wehlitz), Nr. 22: Günthers
dorf 1.--Spergau 1. (Wegwitz), Nr. 25: Schlade
bach 1.--Piſſen 1. (Gr.-Lehna), Nr. 48: Eintracht 2.
Salzmünde 2 (Sportfr.), Nr. 50: Quetz 2. Poſt 2
(Gieb.-Sportbr.), Nr. 54: Holleben 2.--Oberröbl. 2.
(Paſſendorf), Nr. 57: Canena 2.--Zöſchen 2. (Cone.
Ammendorf), Nr. 58: Canena Wegwitz 2. (Conc.
Ammendorf), Nr. 59: Günthersdorf 2.--Spergau 2.
(Wegwitz), Nr. 62: Schladebach 2.--Piſſen 2. (T.
Dürrenberg), Nr. 102: Braunsdorf 1.--El.-Müch. 1.
(Neumark), Nr. 1417? Braunsdorf 2.--El. Mücheln 2.
(Neumark), Nr. 53 leitet Dölau.

2. Es fallen aus die Spiele: Nr. 28, 49, 64, 74.
II. Leichtathletik.

Die Vereine werden bereits jetzt darauf hinge
wieſen, daß am Sonntag, 30. Sept. 1934, wegen des
Groß Staffellaufes Merſeburg Halle Spielverbot
verhängt werden wird. Der Groß-Staffellauf wird
als Pflichtveranſtaltung aufgezogen und gewertet
werden. Dr. Wehſer,

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTV. 1861. Sängerinnen? Sänger! Wir
müſſen heute abend um 20,30 Uhr eine Singe
ſtunde im Turnerheim auf dem Turnplatz ab
halten. Es darf keiner fehlen. Sonntag,
2. September, auf unſerer Kampfbahn
feſt der Kinderabteilung. Für Unterhaltung
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das Ende der „shuntien“ Seeräuber

In einen Hinterhalt gelockt und erſchoſſen.
Nach Berichten der chineſiſchen Preſſe ſind

die Seeräuber, die am 17. Juni den engliſchen
Dampfer „Shuntien“ überfallen, ausge
raubt und einen Teil der Mannſchaften und
Paſſagiere gefangengenommen hatten, in einen
Hinterhalt gelockt und zum großen Teil
erſchoſſen worden. Die Piraten hatten
ſich ergeben, da man ihnen verſprochen hatte,
daß ſie in die Schantung Armee eingeſtellt
werden würden. Kurz nach ihrer Uebergabe
wurden ſie wieder auf freien Fuß geſetzt. Auf
Befehl des Gouverneurs von Schantung,
Hanfutſchu, wurden ſie nach Litſing gelockt,
um angeblich dort an einer Truppenſchau
teilzunehmen. In LOitſing verlangte der
Gouverneur von den Piraten, daß ſie ihre
Beute aus dem Raubüberfall auf den
Dampfer „Shuntien“ zurückgeben ſollten. Als
die Räuber auch auf eindringliches Zureden
nicht nachgaben, wurde plötzlich aus dem
Hinterhalt ein heftiges Maſchinengewehr
feuer eröffnet, durch das fünfzig Piraten ge-
tötet oder ſchwer verletzt wurden.

Nun 14 ſeltanks explodierk

Der Brand in Campana wütet weiter.
Wie Reuter zu der Exploſionskataſtrophe

in Campana meldet, hat ſich der Brand,
der der Exploſion der Benzintanks folgte,
weiter ausgedehnt. Jnfolge einer Wind-
drehung r das Fener auf weitere Oel-
behälter ber. Unter ungeheurem Getöſe
flogen 14 Oeltanks in die Luft.

Farmer und Polizei prügeln ſich
Schwere Zuſammenſtöße in Jrland.

Dei Kil! in der Grafſſchaft Waterford im
iriſchen Freiſtaat kam es geſtern wegen der

Der Landesrat des Saargebiets trat
geſtern vormittag zur Begutachtung der
neuen Verordnungsentwürfe der Regierungs
kommiſſion über das Verbot der Einrichtungen
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes im Saar-
gebiet und über den Schutz der Staatsober-
häupter vor Beſchimpfungen in der
Preſſe zuſammen. Jm Namen der Frak-
tion der Deutſchen Front lehnt der Ab-
geordnete Schweig die Vorlage der Re
gierungskommiſſion aus folgenden Gründen
ſchärfſtens ab: 1. Weil ſie eine finanzielle Be
laſtung für den Haushalt des Saargebiets
und der ſaarländiſchen Gemeinden bedeutet.
2. Weil ſie die Lage auf dem Arbeitsmarkt
verſchlechtert. 3. Weil ſie geeignet iſt, Unruhe-
herde zu ſchaffen. 4. Weil ſie, aufs ganze ge
ſehen, allen Jntereſſen der Bevölkerung zu
widerläuft und nur geeignet iſt, das Gegen-
teil von dem zu bewirken, was nach Angabe
der Regierungskommiſſion beabſichtigt ſein

Der Redner gab der Ueberzeugung Aus-
druck, daß die deutſche Jugend des Saar-
gebiets auch ohne Werbung und Meldeſtellen
im Saargebiet künftig den Weg zum deutſchen
Arbeitsdienſt finden werde. Die Verant-
wortung ſteht bei der Regierungskommiſſion
und wird von der gewählten Vertretung der
Deutſchen Front, die die geſamtdeutſche Be-

völkerung des Saargebiets vertritt, ausdrück-
lich abgelehnt.

Jn der Sitzung wurde dann an die Re
gierungskommiſſion die dringende Aufforde-
rung gerichtet, ſelbſt eine ſchtigung der
deutſchen n vornehmen zu laſſen,
bevor ſie zu der einſchneidenden Maßnahme
eines Verbots ſämtlicher Einrichtungen des
FAD. im Saargebiet ſchritte. Nach Rückfrage
beim Saarbevollmächtigten der Reichs-
regierung wurde feſtgeſtellt, daß das Reich
gern bereit ſei, eine derartige Beſichtigung in
ſämtlichen deutſchen Arbeitslagern vornehmen
zu laſſen und Beauftragten der Regierungs-
kommiſſion genaueſten Einblick in die dortigen
Verhältniſſe zu gewähren.

Die Saarbevölkerung hofft dringend, daß
die Regierungskommiſſion dieſes entgegen-
kommende Angebot der Reichsregierung nicht
ausſchlägt, ſondern die gebotene Gelegenheit
ergreift, um ſich an Ort und Stelle ein Bild
von den wahren Zuſtänden im Arbeitsdienſt
zu machen.

Das Völkerbundsſekretariat hat die
Namen der für die Abſtimmungs-ge richte im Soargebiet ernannten Richter
bekanntgeben. Als Präſident des Abſtim-
mungsobergerichts iſt ein Jtaliener ernannt
worden.

Kinderſarg als Waffenlager
Ein kommuniſtiſcher Abenkeurerroman vor dem Volksgericht

nnd
Eh' ihr ablehnt, ſchaut's euchan
Das Verbot des Freiw. Arbeitsdienſtes vor dem Landesrat im Saargebiet
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Marinebegeiſterung in Kiel
Tauſende beim Flottenrudern der Matroſen.

Die Stadt Kiel ſtand geſtern wieder im
Zeichen der Reichsmarine. Zu dem tradi-
tionellen Wettrudern der deutſchen
Flotte waren ungeheure Menſchenmaſſen
von nah und fern harveigeſtrgmt um dem
Rudern, das einen glängzen ten Verlauf nahm,

c S
tkreuzer in Kiellinie.

zuzuſchauen. Am Schluß der Wettkämpfe
nahm der Flottenchef, Vizeaömiral För-
ſt er, an Bord des Flaggſchiffes „Schleswig
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feuert. Die Farmer hatten h Ver tionalen Erhebung die kommuniſtiſche Be Nebenher liefen di den Haupt ausländiſche Kommuniſten vier Engländer,letzt mere ver ff Sakti fortgeſetzt. Zu dieſem kl u z en Die von den Hauptange- zwei Franzoſen und drei Spanier feſtgee waffnungsaktion g agten, dem kommuniſtiſchen Unterbezirks- S rarszW 2 M n,von Zwecke wurde ein Einbruch in das Spreng- leiter Hannemann und Bezirksredner Jeſſel mr e 232 r hatten

ſtofflager eines Steinſetzmeiſters im Fretengeförderten Bürgerkriegsvorbereitungen, wie m Anzahl von Pro agandaplakaten an denNeu! walder Stadtforſt verübt, bei dem den roten der Reichstagsbrand, die auf ein urſprünglich mee anzew, ch pag
Staatsfeinden 171/2 Kilogramm Romperit Obeabſichtigtes Losſchlagen in den letzten Tagen äaumen aufgehangt.
in die Hände fielen. Nachdem der Spreng- des Februar 1933 hindeuten. Die Freten-
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ßalle, Der Wagen blieb jedoch aus. anlagen erteilt. nierten den ſcharf rechts eingeſtellten FrankMerriam.
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Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle.

Auguſt Taeger, 75 Jahre.
Frau Minna Müller geb. Böhlert, 79 J.
Otto Wachsmuth, 83 Jahre.
Elſe Noack, 8 Jahre.
Frau Auguſte Thielemann, 67 Jahre.
Frau Pauline Wernicke geb. Welz, 56 J.

m 7

Dntzen.

Frau Hulda Rothe geb. Gräfe.

Leipzig.
Alois Gerſtner, 68 Jahre.
Herta Brand, 25 Jahre.
Anna verw. Heiden geb. Henke, 68 J.
Friedrich Reinhard Lipſius, 61 Jahre.
Auguſte Caroline Eliſe verw. Pfarrer
Neubert geb. Fricke, 82 Jahre.
Martha verw. Biſchoff, 59 Jahre.
Friedrich Emil Käſtner, 82 Jahre.
Anna verw. Prell, 74 Jahre

Erfolg

bringt Ihnen

eine Knzeige

wenn auch Sie bei mireauf

Teilzahlung
kaufen würden
Sio können sich auf diese
Weise eiwas Gufes anschaeffen.
Die Zahlunqsweise wird ihnen
leicht gemecht.
Herren- Bekleidung
Damen- Bekleidung
Anzahlung.
Wochen- oder Monaisrefen.

Couel
2

inh. Alfred Georgi
Halle, Leipziger Str. 11
Eingang Kl. Sandberg

Nöbel-Haus, Domſtraße 7
Jnhaber: Wilhelm Hundertmark

Verkauf
G unwiderruflich nur noch bis
1. September 1934
Fedes Stück muß raus!

Selten günſtige Gelegenheit!

e 2O Rundfunk am Freitag G

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauern
Funkgymnaſtik.
Aus Dresden:

Dazwiſchen 7.00:
Funkgymnaſtik.

2 Schallplatten.
Schulfunk.
Wirtſchaftsnachrichten.
Tgesprogramm.
Wetter und Waſſerſtand.
Schulfunk: Die heitere Schar
Werbenachrichten.
Nachrichten und Zeit.
Wetterbericht.
Für den Bauern.

12.00: Aus Breslau: Mittags
konzert des Funkorcheſters.

3.00: Nachrichten und Zeit.

Frühkonzert.
Nachrichten.

W. 10: Aus Dresden: Mittags-
konzert
Dazwiſchen 14 Uhr: Nachrichten.
Anſchließend: Börſe und Wetter
bericht.

44.30: Für die Frau.
15.00: Dichter als Arbeiter: Gerrit

Engelke. Ein Lebensbild von
Heinrich Lerſch.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſik am Nachmittag.
x7.30: Für die Jugend: Lebens

bilder deutſcher Dichter Hans
Grimm.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An
chließend: Wetter und Zeit.

18.00: Erſatzſtoffe in der deutſcher
Kriegs und Friedenswirtſchaft.

uptmanu Dr.-Jng. Albrecht
zimatis.

W20: Berthold Ebbecke lieſt ernſte
und heitere Gedichte von Ludwig
Metzger.

Unterhaltungkonzert.
Reichsſendung:

Kurzbericht.
Politiſcher

20.00: Reichsſendung: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Engelbert Humperdinck.
Orcheſterkonzert anläßlich ſeines
80. Geburtstages am 1. Septbr.

2100: Aus Stuitgart: Schwarzwald,
o Heimat! Ein bunter Lieder-
kranz.

2220: Nachrichten und Sportfunk.
2250: Das erſte Frauenturnſpielfeſt

des Kreiſes Leipziger Schlacht-
feldgau der Deutſchen Turnerßd
ſchaft.
10. Aus Stuttgart Bunte Muſik

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5 c Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtlofen
Dienſtes.

o. 15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Engelbert Humperdinck.
Orcheſterkonzert anläßlich ſeines
80. Geburtstages.

21.20: Orcheſterkonzert,
22.00: Politiſcher Kurzbericht.

22.10: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Der Kampf der Motorräder
in Partenkirchen.

22.45: Deutſcher Seeweiterbericht.
3.00: Aus Köln: Nachtmuſik.

11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht

wirtſchaft.
für die Land-

.12.00: Aus Breslau: Mittags-
konzert des Funkorcheſters.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Auf der Sennhütte (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.

1.45: Glückwünſche und Programm
hinweiſe.

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Kleines Tanz-Jntermezzo.
15.40: Fürs deutſche Mädel. Auf

Fahrt durch Brandenburg. Drei-
geſpräch von Corola Herſel.

16.00: Veſperkonzert.
17.30: Bücherſtunde.
17.45: Afrika: Eine Reiſe u. Welt

bild von den Afrikaforſchern Dr.
Berger und Paul Spatz.

18.10: Romantiſche Kammermuſſik.
18.55: Das Gedicht. Anſchließend:

Wetterbericht.
19.00: Die Arbeit der Reichstheater

in der Spielzeit 1934/35.
19.15: Funkbericht vom

Preis von BadenBaden.
19.30: An der Kulturgrenze des

Nordens. Polarforſcher Max
Grotewahl ſpricht über Grönland

00: Funkgymnaſtik.
.15: Tagesſpruch.

Großen

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
).00: Volksliedſingen. Erntelieder.
.40: Herbert v. Bomsdorff-Bergen:

Aus „Der Wahrheit bunte Erden-
kleider.“

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Jn der

Kuchel. Szenenfolge aus einer
Alchimiſtenwerkſtatt.

10.50: Spielturnen im Kindergarten.

Druckſachen

kfctspleinaus Somme
Ab Freitag 5.30 und 8.10 Uhr
ein ſenſationeller Erfolgsfilm mit

Charlotte Suſa
Karl Ludwig Diehl

Ralph A: Roberts, Rich. Roma-
nowsky, Paul Heidemann, Hans

Richter u. v. a. in

Abenkeuer

Süderpreß
Aus dem Jnhalt: Juwelendiebſtahl
im Süderpreß Berlin Santa
Mageritha. Speiſewagenkellner ver
dächtigt uſw. kurz ein Film für Sie

Sohützenhaus
Sonnabend, den 1. September, 20 Uhr

Bordfest
auf dem Hapagdampfer „Deutſchland“.
Eine Helgolandfahrt iſt zu gewinnen
Stimmung! Tanz!

e S 4 e h T

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſchen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

re

3 Reklome-Kaffees
C des und
2 das Pfund
C das Pfund

2.80
70

2.40
174 Pfd. 60

50

14 Pfd.

Erfrischungswoffeln Sommer-
Bonbons saoure Drops Pfeffer-

minz Schokoloden
n Koloniolwaren Kon-

liefert ſchnellſtens e
und preiswert

(Kreisblatt)

Merfehurger Zageblatt

16. Septem

Alle Orte, die hier nur stichwortartig angeführt werden konnten, werden nicht nur im Vorbei-
fahren mitgenommen, sondern die Vahrt ist so eingerichtet, daß man die Sehens würdigkeiten

Die Uebernachtung erfolgt in durchweg guten Hotels.
Auf Wunsch werden EBinzelzimmwer reserviert,. Verpflegung iüst gut und reichlich. Die Fahrt wird
mit den Wagen der Reichspost durchgeführt. Jeder Reiseteilnehmer ist dadurch mät 10000 RM.
bei Todesfall durch Unfall und 20000 RM. bei Ganzinvalidität versichert.
die ganze Fahrt einschlieblich Unterkunft,
Trinkgelder betragen

Da die Rhein-, Neckar-, Lahn- und Mosetfahrtsicher wieder großen Anklang finden wird und die
Teiinehmerzahlbegrengzt ist. empfehlen wir baldige Anmeldung. Auskunft und Anmeldung iw

Merseburger Tageblatt, Markt 24

ber

teiseführung.

dieser Städte auch zu Gesicht be kommt.

Aahrt ing Land

9 Tage an Rhein, Neckar, Lahn und
Mosel, vom S. bis 16. September 1934
Wie in den vergangenen Jahren veranstalten wir in der Zeit vom 8. bis

wieder die schon traditionell gewordene
fahrt ins Land der Reben und Fröhlichkeit. Veber 1300 km werden im
Autobus zurückgelegt und dabei alle Städte und Orte berührt, die als
Sehens würdigkeiten einen besonderen Klang haben. Die Fahrt wird in
beqnuemen Reisewagen der Reichspost durchgeführt, soll tausend neue
Bindrücke den Teilnehmern bieten, trotzdem aber keine Strapaze sein.
Die Vahrtkilometer sind darum auf die einzelnen Tage so verteilt worden,
daß sie nicht ermüdend wirken. Die ganze Fahrt steht unter bewährter

R E. I S EF W EF G
8. 9., F. rgfringen über Bamberg nach

9, 9, Necartalfahrt nach Heidelberg

10, 9. e r Frankfurt Main
11. 9. Aufenthalt in WiesbadenNeroberg

S r 12. 9. Rheinfahrt über Bingen nach Koblenz
W 3 13, 9., Jnentbals, 43 Koblenz, Zawyfſer ters

J 14, 9, abrt was Cochem und zurück nach
1s. 9. Fahne r Wer Bad Gas
16, 9., Rücfabri, über Münden, Nordhauſen

voller Verpflegung,

zerven gut und billig

in Mork en

Zu ckor
ous gen.

Rhein-Herbsa-

Die Kosten für
RM. 110

Abendnachrichten,.

im Haushalt erfahr.,

W halt.
S F 647 Geſch.

ihngehllfen
ſolid, der mit allen
landwirtſchaftl. Ar
beiten vertraut ſein
muß u. auch nach

gegebenen An
weiſungen ſilbſtän-
dig arbeitet, ſtellt
für ſofort ein
Reinhold Bergt ſen.,
Gebeſee, Junkerſtr. 28

Selbſtandige
ötütze
gut. Zeugn.mit

10. geſ. Ver-
trauensſtellung i.
Arzthaushalt (2
Perſonen). Hilſe
vorhanden. Off.
R 2011 Geſch.

Mädchen
jung, nicht unter
18 Jahr., p. ſof.
geſucht. 8Bäckerei
Guſtav Lumma,

Roagätz, Elbe.

23 Jahre, ſuch
Stellung z. 1. od
15. September.
Aenne Meyer,

Weißenfels,
Marienſtraße 1.

Landwirt
tochter

gebildet, 34 J., von
ruhigem, freundlich.
Weſen, pflichtbew.,

gute Kochkenntniſſe,
wünſcht paſſenden
Wirkungskreis in

gut. Hauſe bei gut.
Behandlung, häusl.,
Familienanſchlußer
wünſcht. Z. Zt. in
Saiſonſtelle. Angeb.
erbeten u. A 28515
Geſch.

Mädchen
jung, ſauber, kinder
lieb, 18 J., das ſich
vor keiner Arbeit
ſcheut, ſucht zum 1.
oder 15. September
Stellung im Haus

Angeb. unter

Zeit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

e S bitte unſ. Filiale

Merseburg, Gotthardstraße 27

S Markt 24
Stellung

als Stütze od. dergl.
geſucht. Kochkennt
niſſe vorhanden. Off.
u. C 1888 Geſch.

Alleinſteh. Dame,
37 J., wünſcht auf
dieſ. Wege Lebens
gefährten kennenzul.
Off. C 3694 Geſch.

Undeutlich

geſchriebene
vInſerate

Nach einer
Reichsgerichts
entfcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un

dentl. geſchriebenen

Manufkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden.

Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſein müſſen.

Gelegenheitskauf

Speisezimmer-

Züfett

modern. Modell.
gute Arbeit, nur
4 Wochen gebr.,
Wie neu, 125 RM.
Möbel Philipp

Kl. Ulrichstr. 14

zum 15. 9. oder

Ab heute!

Beiprogramm!

Rollmops
Bratrollmops

Gelecheringe
Kronſardinen
Dasſelbe in

Kammer

Kriminalfilm, intereſſ. u. feſſelnd, t
mann, Hilde v. Stolz, Werner Fütterer uſw. Dazu ein gutes

Ab heute

Der größte und ſpannendſte Abenteurerfilm aus dem Leben
einer ſchönen Hochſtaplerin!

Achtung! Wer kennt diese Frau?
Schauplatz der Handlung Schloß Teröcky in Ungarn. Ein echter

Große Premiere!

Hauptroll.? Math. Wie

Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr

Jm Sommer ſind
Marinierte Fische
eine Delikatesse!!

J Bratheringe v. Kopf und aus-
genommen

Bratheringe m. Kopf 1-Ltr.-D. 48

Bismarckheringe

Auswärkige
Theater

Freitag, 31.8.

Deutſche kleine
in Tomatcen und Oel

Doppeldofe

Nordellen in Oel,

Neues
Theater Leipzig

1-Ltr.-D. 52 Der Freiſchütz
19.30 23

l-Aiter- Altese Doſe Theater Leipzig
7 62 Der Hochtouriſt

9 2022.30.Liter-Doſen 25Fettheringe ov. D. Reparaturen

gloſett Anla
zart, ohne und Bade 2

Schuppen D. 24 Einrichtungen
nur 38 e tführt aus

Wein-Filets etw. Delikates D. 25 Carl Höser,
Tägl. friſche Fettbücklinge

Brühl 12 Tel. 2522

ſehr günſtig,
das Liter mit

Jch kaufte einen feinen

s ßen Apfelwein
und biete an 952

die Liter Flaſche fülle ich
Zhnen für

Thams K Garfs angeſchloſſen

Herren
Ballonrad

wenig gebr., ſucht
zu kaufen. Angeb,
unter C 1889 Geſch.

Wirkungskreis

paſſenden, ſucht
alleinſtehende Fran,
Ende 40, bei älter.
Dame od. frauenloſ.
Haushalt. Intereſſe
für Garten. Angeb.,
u. B 850 Geſch.

40

Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. PreußiſchSüddeutſche

(269. Preufßz.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich
bohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Rummer in den

Abteilungen I und II

19. Ziehungstag 29. Auguſt 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

360264

66 Gewinne zu 500 M. 11464

4 Gewinne zu 5000 M.
8 Gewinne zu 3000 M.

16 Gewinne zu 2000 M. 91884
264499 291287 345413 345956

26 Gewinne zu 1000 M. 89060
235225 242854 247233 296447
375464 377838 377951

über 150 M. gezogen
198462 330009
50617 266377

101843
381 155
173680
300650

19558

3064 72

187424

198877
332774

35242
387678

68350 72516 75198 88929 114201 118883 718716
129911

326985

t0314

397099

139649 162342

6

12835 13446 13462 21039 23824
30751 31828 32033
43529 44087 44796
52238 55774 58093
73338 78555 79530
85731 88726 92494
101036 10

176156 194140 1894618
217040 238781 262943 275612 278462 287623
294925 295140 300198 310001

328373 358445
384 Gewinne zu 300 M.

310437 321894
365559 383831
12 3004 4329

1999 102277 102805

384667
390151 391222397517

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

8 Gewinne zu 3000 M.
271865

798654

393780

14 Gewinne zu 2000 M.
263680 317827 376231

44 Gewinne zu 1000 M.
102318 129509

186583 225993 250872
324635 325429 362786

72 Gewinne zu 500 M.
45431 65773 74291
128664 136181
191733 197994 203230 226148 238833
288973 314928 320462
362320 365013 372854 374148 375243

über 150 M. gezogen

85963 170348 229324
2613 75427 97062 98636

333937 39301 48487
137944 153122 757782
257278 257650 305010
373118 384631 393413
13565 22168

87299 97915 117870
146720 154697 177526

337563 339366

383920 394426
316 Gewinne zu 300 M

9341 12999
27719
42010
53986
78965

18590 84376
262083 301133 361235

Jm Gewinnrade verblieben: 220 Tagesprämien
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu
300090, 2 zu 50000, 2 zu 30000, 4 zu
zu 10000, 74 zu 5000, 138 zu 3000, 322 zu
660 zu 1000,

157127
1673892 184113
191936 195606
202543 203188
218634 223091
230472 231252
234719 236517
244359 256866
260371 260579
279066 2796547
287419 290277
302771 303260
313075 313521
326025 331101
338419 339528
352583 354787
373572 3749658
383407 383633
389393 389822

211700
230297
239806
257534
277491
297000
313225
325999
340921
360643
373228
380472
390387

238941

4510 669
13419 14710 16662
29336 31870 32293 3376743425 44826 45851 49081
55165 60843 618378 62416
79486 86276 87887 93435

01984 109819 10

3

395741 398324
20 Tagesprämien.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Lo
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen J und I

100154 120456 129827 234756

2000
1674 zu 500, 6630 zu 300 W
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